Abonnements 


Ausland, vierteljä 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 3 
land, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
rlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Dienſtag, den 6, (18.) Juli 1899. 
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Beſtimmungen für die Betheiligung ruſſiſcher Künſtler. 
(Siehe Annoncenthe ). 


Or. R. 8ki bins ki, 


Specialarzi für Geburtshilfe n. franenkraukheiten, 
gew. Ordinator der Kalſer. Univ, f. Geburtshilfe 
in War ſchau, 
wohnt jetzt Scheiblers Neuban 
Ecke Zawadzka⸗ und Petrikauerſte. Empfaagsſtun⸗ 

den von I—10 Uhr und 4—6 Uhr Nachm. 


Dr, J. Watten, 


Oberarzt an d. Chirurg. Abth. Fabriksboſp. d. 
roth. Kreuzes, hat ſeine Wohnung verlegt Betri⸗ 
kauerſtraße Nr. 114, Haus Warſchawoll. 


Sptechſtunden 3—5 Uhr Nachn. 
CCC 
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Dr. Wincenty Gajewicz 72 
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Dr. med. Goldtarb 


Specialarzt für Haut-, Gelchlechts- und 
veueriſche Krankheiten, 
ZJawadzta⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczauska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechlunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 
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Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut,, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk · 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Dr. q. Birenzweig, 


aus ſchlleßlich Haut⸗ und veneriſche Krankheiten 
Dzielna⸗Str. 28. 
Von 11—1 und von 8-7 Abends. 


Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


iſt Stu dienhalber nach dem Autlande 
verreiſt 


Zahnarzt 


B. Littwin, 


Petritauer⸗Straße Nr. 108, Haus des H. Ende 
neden Seren Jullus Hiimzel. Schadhafte Zähne 
werden geheilt und plombiet. Auswür⸗ 
tige Beſtellungen werden ſchnellſtens 
ausgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäßigt. 


Hotel Metropole 
WIE g Ringstrasse, Fr anz Josefs-Quai 


Grosses Hötel I. Ranges. 


300 Zimmer von fi. 1-50 bis fi, 6 
Salons 5 2 — „ „ 


79 
Ae Imelunive electrischer Beleuchtung und 


» Bedienung. 
s rnonen Aufnug.—Eleetrisehes Licht. 
In jedem Zimmer. L. Speiser, Director, 
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Politiſche Rundſchau. 


— In Wien haben am Freitag vor dem Er⸗ 
kenntnißſenate die Verhandlungen gegen die Theil⸗ 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13, 
Telephon Nr. 362. 


— - s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
. ff —*—¼ ̃ V . . . mm 


Weltausſtellung im Jahre 1000 
i ˖ Paris. 


nehmer an den jüngſten Straßen⸗ 


demonſtrationen begonnen. Am 
mittag wurden vier Perſonen abgeurtheilt, welche 
Arreſtſtrafen von einer Woche bis zu drei Wochen 
erhielten. \ 

Die tiefgehende Bewegung in der Bevölkerung 
gegen die Lueger'ſche Gemeindewahlordnung wird 
dadurch nicht aufgehalten werden können. Am 


Vor⸗ 


Donnerſtag Abend war im Coloſſeum eine Proteſt⸗ 


verſammlung abgehalten worden, die nach einem 
Berichte der Voſſ. Ztg. die größte Verſammlung 
geweſen iſt, die jemals in Wien vereinigt war. 
600 Perſonen, darunter Profeſſoren, Lehrer, Abge⸗ 
ordnete, Bürger, auch viele Frauen, füllten die 
weiten Räumlichkeiten bis in den letzten Winkel; 


Patriotenliga den üblichen Kranz an der Statue 
der Stadt Straßburg nieder. Auch hierbei er⸗ 
eignete ſich kein Zwiſchenfall. Sonſtige Einzel⸗ 
heiten von dem Feſte in der franzöſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt berichtet folgendes Privattelegramm: 

Paris, 14. Juli. Das diplomatiſche 
Corps war ſtärker vertreten als in den letzten 
Jahren. Léon Bourgeois converſirte eifrigſt mit 
den Botſchaftern und Geſandten und ſchien ſich in 
dieſem Milieu ſehr wohl zu fühlen. Der ruſſiſche 
Botſchafter Uruſow war wegen der Trauer um den 
Großfürſt⸗Thronfolger ferngeblieben. Loubet wurde 
überall ſympathiſch begrüßt; zwei beleidigende 
Rufe ganz in der Rähe der Cascade wurden von 
der Menge entrüſtet zurückgewieſen. Fiasco machte 
ein mit Dérouledes Porträt jlluſtrirtes Flugblatt, 
welches gratis vertheilt werden ſollte. Die Colpor⸗ 
teure verſchwanden, weil fie ſehr ſarkaſtiſche Worte 
zu hören bekamen, meiſt mit Bezug auf die 
famoſen 50,000 Fr., mit welchen Déroulede einen 
Staatsſtreich machen wollte. 

Nach der Revue richtete, wie uns ein weiteres 
Telegramm aus Paris meldet, Präſident Loubet 
an den Kriegsminiſter Gallifet ein Schreiben, in 


welchem es heißt, die Revue habe wiederum be⸗ 


gut die Hälfte beſtand aus Socialdemokraten, wie 


es denn ein hervorſtechender Zug dieſer Verſamm⸗ 
lung war, daß neben fortſchrittlichen bürgerlichen 
Reduern auch Socialiſten das Wort ergriffen. 
Es ſprachen u. A. Gemeinderath Dr. Vogler, 


und Ihrer Vorgänger, dank der 


Landtagsabgeordneter Dr. Ofner und der Arbeiter⸗ 


führer Abg. Pernerstolffer durchwegs in äußerſt 
energiichen Tone und den ſchärfſten Ausdrücken. 
So oft ein Redner den Namen Lueger's ausſprach, 
ertönten aus der Mitte der Verſammlung dröh⸗ 
nende Pfuirufe, und dies wiederholte ſich unge⸗ 
zählte Male. In einer einſtimmig angenommenen 
Reſolution wurde ausgeſprochen, daß die Lueger'ſche 
Wahlreform bei Bürgern und Arbeitern, ſowie 
bei allen rechtlich Denkenden den entſchiedenſten und 
entſchloſſenſten Widerſtand hervorrufen müſſe. Der 
chriſtlich⸗ſocialen Mehrheit in Landtag nad Ge⸗ 
meinderath wird wegen ihrer Haltung in der Wahl⸗ 
reformfrage und wegen ihrer Verſuche, die Herr⸗ 
ſchaft des Clericalismus zu fördern und zu kräf⸗ 
tigen, Empörung ausgeſprochen, alle Kreiſe der 
Bevölkerung werden zu einmüthigem Kampfe gegen 
die Vergewaltigung aufgefordert. Beim Verlaſſen 
des Saales wurden ſtürmiſche Pfuirufe auf Lueger 


ausgebracht, die ſich noch auf die Straße fort⸗ 
pflanzten. 
— Das Baſtillenfeſt, welches, wie 


alljährlich, zur Erinnerung an die Erſtürmung 
der Baſtille (14. Juli 1789) durch Paraden und 
andere öffentliche Veranſtaltungen gefeiert wurde, 
iſt nach den bisher vorliegenden Meldungen in 
ganz Frankreich ohne Störung verlaufen. Wie 
lebhafte Agitationen auch aus Anlaß der Dreyfus⸗ 
affaire von Gegnern und Freunden der Reviſion 
in das Land getragen worden ſind — die Maſſe 
der Bevölkerung hat ſich dadurch nicht ernſtlich 
aufregen laſſen, fie fühlt ſich in den jetzigen ſtaat⸗ 
lichen und wirthſchaftlichen Verhältniſſen Frauk⸗ 
reichs ganz wohl und verſpürte keinerlei Luſt, am 
Geburtstage der erſten Revolution unzufriedenen 
Stimmungen Ausdruck zu geben. 

Inſonderheit haben ſich die Pariſer „bons 
eitoyens“ diesmal ſehr geſittet benommen. Wie 
ein Telegramm aus Paris berichtet, begab ſich 
eine große Volksmenge zu der Truppenbeſichtigung 
nach Longchamps; an den Zugängen zu dem Parade⸗ 
felde waren ſtrenge Maßregeln zur Aufrechterhaltung 
der Orduung getroffen. Eine halbe Stunde vor 
Begiun der Parade verließ der Präſident Loubet, 
begleitet von dem Kriegsminiſter General Gallifet, 
das Elyſse und wurde auf dem Wege nach Long⸗ 
champs, ſowie bei der Ankunft auf letzterem von 
der Bevölkerung mit den Rufen: „Es lebe Loubet! 
Es lebe die Republik!“ begrüßt. Der Militär⸗ 
gouverneur von Paris, General Brugére, nahm 
hierauf in Longchamps die Revue der Truppen 
ab, welche dann unter den Rufen der Menge! 
„Es lebe die Armee!“ vorbeimarſchirten. Deu 
Sudanſoldaten der Miſſion Marchand wurde eine 
beſondere Ovation bereitet, ſie wurden mit den 
Rufen: „Es lebe Marchand! Es lebe die Armee!“ 
empfangen. Präſident Loubet wurde auf der Rück⸗ 
fahrt nach dem Elyſée wiederum ſympathiſch be⸗ 
grüßt. Die Helden der jüngſten „Staatsſtreich“ 
Komödie, Deroulede und Marcel Habert, legten 
au der Spitze von einigen hundert Mitgliedern der 


auf das jo ſchnell erreichte 


wieſen, daß die Ausbildung, die Haltung und der 
Geiſt der Disciplin der Armee nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. „Der Beifall“, mit welchem die 
Truppen aller Waffen, ſowie Major Marchand 
und ſeine tapferen Begleiter begrüßt wurden, be⸗ 
zeugen das Vertrauen Frankreichs in die nationale 
Armee. Zum erſten Mal konnten wir dem Lande 
das neue Artillerie-Material zeigen, ein Gegen⸗ 
ſtand der Vorſorge der Regierung der Republik 
Mitwirkung des 
Parlaments, welches die nothwendigen Credite be⸗ 
willigte, und dauk dem Eifer der Führer und 
Untergebenen aller Grade, die ſtolz ſein können 
f Reſultat. Ich bitte 


Sie, dem Gouverneur von Paris und den Truppen, 


—— — — 


welche heute in Longchamps in Parade ſtanden, 
meine lebhafteſten Glückwänſche, ſowvie diejenigen 
der Regierung der Republik auszuſprechen.“ Kriegs⸗ 
miniſter Gallifet übermittelte dies Schreiben 
Loubets an den Gouverneur von Paris zur Be⸗ 
kanutgabe an die Truppen. 

— Aus London liegen ſehr beruhigende 
Meldungen über eine Verſtändigung zwiſchen Lon⸗ 
don und Pretoria vor, die einen einzigen, aber leider 
weſentlichen Mangel aufweiſen, den nämlich, daß 
fie von dem britiſchen Colonialminiſter ſofort des⸗ 
avouirt wurden: 

Eine dem Londoner Bureau der „Standard 
und Diggers News“ zugegaugene Depeſche aus 
Johannesburg beſagte, die Regierung der Südafri⸗ 
kaniſchen Republik habe eine in herzlichen Aus⸗ 
drücken gehaltene Mittheilung der britiſchen Re⸗ 
gierung erhalten, welche in warmen Worten den 
Wahlrechtsvorſchlägen zuſtimme. Die Mittheilung 
lege gleichzeitig in freundſchaftlicher Form einige 
unbedeutende Abänderungen nahe. Die Regierung 
der Südafrikaniſchen Republik nehme in ihrer 
Antwort die erhaltenen Anregungen dankend an 
und erkläre, daß die Berathung der jetzt dem Raad 
vorliegenden Reformgeſetze gemäß dem Rathe der 
britiſchen Regierung einſtweilen aufgeſchoben wor⸗ 
den ſei. 

Auf die Anfrage eines Vertreters des Reuter'⸗ 
ſchen Bureaus über die Richtigkeit der Johaunes⸗ 
burger Depeſche in den Standard and Diggers 
News erklärte jedoch Chamberlain, in dieſer Depe⸗ 


ſche ſtehe von Anfang bis Ende kein wahres 
Wort. 
In Capſtadt wurde das Parlament der 


Colonie eröffnet. Die Rede des Gouverneurs ent⸗ 
hält keinen Hinweis auf die angenblickliche poli⸗ 
tiſche Lage. Es heißt darin nur, daß die Bezie⸗ 
hungen der Capcolonie zu den Staaten und Co⸗ 
lonien in Afrika freundſchaftliche ſin d. 


Jin enn 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Dank. „Heute“, fo 
heißt es in einem Allerhöchſten Reſkript vom 1. 
Juli an den Juſtizminiſter Staatsſeeretär Mu⸗ 
rawſew, „wo nach Einführung der Gerichtsordnung 
des Kaiſers Alexander II. in den nordöſtlichen 
Kreiſen des Gouvernements Wologda, in Rußland 
es ſchun keinen Ort mehr giebt, der ſich nicht der 
Segnungen der Prineipien des Rechts, der Gnade 
und der Gleichheit Aller vor dem Geſetz erfreut, 
drücke Ich Ihnen mit dem Gefühl lebhafter Be⸗ 
friedigung Meine herzliche Erkenntlichkeit aus für 


Led zer Tageblatt 


I mentöjeffton gerügt werden, 


| 19, Sahreane, 


— — 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämm liche Annoncen - Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S 


Ihre übe raus nützliche Mitarbeit bei der Ein⸗ 
führung der Gerichtsordnung.“ 

Gleicherweiſe wird der Miniſter beauftragt, 
dem ganzen Gerichts reſſort für ſeine Beihilfe die 
herzliche Dankbarkeit Seiner Majeſtät auszu⸗ 
drücken. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſer lichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

In Dankbarkeit 
Nikolai.“ 

— Allerhöchſte Reſolutio n. Der 
General⸗Gouverneur von Turkeſtan, welcher dem 
Kriegsminiſter auf telegraphiſchem Wege über die 
tiefe Reue der Bevölkerung des Ferghanagebiets 
Mittheilung gemacht hatte, hat nunmehr die Ori⸗ 
ginaladreſſen nebſt Ueberſetzungen der Einwohner 
der Kreiſe Andiſhan und Marghelan vorſtellig 
gemacht. In dieſen Adreſſen drückt die Bevölke⸗ 
rung ihr tiefes Bedauern über die Vorgänge aus, 
die im vorigen Jahre auf Veranlaſſung einiger 
Uebelberathenen ſtattfanden. 

Seine Majeſtät geruhte auf der Ihm vom 
Kriegsminiſter vorgeſtellten Adreſſe zu ver⸗ 
merken: 

„Ich glaube an die Reue und verzeihe der 
eingeborenen Bevölkerung des Ferghanagebiets.“ 

— Zur Frage der Berechtigung, Geſuche auf den 
Allerhöchſten Namen einzureichen, hat der Diri⸗ 
girende Senat eine bedeutſame Entſcheidung ge⸗ 
troffen. Die Stadt Riga hatte die Einreichung 
eines Geſuches beſchloſſen, in welchem die Bei⸗ 
behaltung des bisherigen Statuts der Rigaſchen 7 
ſechsclaſſigen Stadttöchterfchule erbeten werden ſollte. 
Die Livländiſche Gouvernementsſeſſion ſiſtirte aber? 
im Herbſt 1896 die Ausführung dieſes Beſchluſſes, 
worauf die Stadt eine Beſchwerde an den Senat 
richtete. In dem jetzt erfolgten Beſcheide des Se⸗ 
nats heißt es, nachdem zunächſt verſchiedene for⸗ 
male Verſehen der Livländiſchen Gouverne⸗ 
nach der „Rigaer 
Rundſchau“: 

„Indem der Dirigirende Senat von formaler 
Seite den Beſchluß der Livländiſchen Gouverne⸗ 
mentsſeſſion für ſtädtiſche Angelegenheiten auf 
Caſſirung des Beſchluſſes der Rigaſchen Stadtver⸗ 
orduetenverſammlung vom 17. Juni 1896 für 


ungerechtfertigt erkennt, befindet er auch dem Weſen 


nach die bezeichnete Verfügung der Seſſion als 
nicht geſetzlich begründet. Nach den Regeln, die in 
der „Verfaſſung der Kanzlei Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät zur Annahme von Bittſchriften, die auf 
den Allerhöchſten Namen eingereicht werden“ (Sſw. E 
Sak. Bd. I, Th. 2. Fortſ. von 1895) dargelegt 
find, können 1) allerunterthänigſte Geſuche ebeuſo⸗ & 
wohl Einzelperſonen als auch ganze Stände, Com⸗ 
munen und Juſtitutionen anſtrengen, 2) gelangt ein 
jedes ſolches Geſuch an den Oberdirigirenden der 
Kanzlei Seiner Kaiſerlichen Majeſtät zur Auf⸗ 
nahme von Bittſchriften, die auf den Allerhöchſten 
Namen einzureichen ſind, 3) nur vom Oberdirigi⸗ 
renden als von derjenigen Perſon, der die Annahme 
und die Weiterbeförderung allerunterthänigſter Bitt⸗ 
ſchriften anvertraut iſt, hängt es ab, in vom Ge⸗ 
ſetz bezeichneten Fällen eine allerunterthänigſte Bitt⸗ 
ſchrift entweder ungeprüft oder unberückſichtigt zu 
laſſen, ohne ſie Allerhöchſtem Ermeſſen zu unter⸗ 
breiten, oder aber fie dem betreffenden Miniſter 5 
oder Oberdirigirenden eines abgetheilten Verwal⸗ 
tungszweiges zu übergeben oder endlich ſie dem 
Herrn und Kaiſer ſelbſt vorzulegen. In Aube⸗ 
tracht deſſen, daß weder in der Skädteordung noch f 
in anderen geltenden Geſetzesbeſtimmungen ein & 
Verbot enthalten iſt, das den ſtädtiſchen Com⸗ & 
munal⸗Verwaltungen unterſagt, allerunterthänigſte 


Geſuche anzuſtrengen, kann man nicht umhin anzu⸗ 


erkeunen, daß die genannten Verwaltungen, ebenſo 
wie alle ſonſtigen öffentlichen Juſtikutionen des # 
Rechtes nicht beraubt werden können, allerunter⸗ 
thänigſte Geſuche anzuſtrengen, welchen nach den 
Regeln des angeführten Geſetzes Verfolg zu geben iſt. 

Auf Grund des Darge'egten befindet der Diri⸗ 
girende Senat, daß auch die Rigaſche Stadtverord⸗ 
netenverſammlung, indem fie beichlog, an den 
Herrn und Kaiſer ein Geſuch um Inkraftbelaſſung 
des Statuts von 1874 der Rigaſchen Stadttöchter⸗ 
Schule zu richten, in nichts aus den Gren⸗ 
zen der ihr eingeräumten Gewalt herausgetreten 
iſt und daß die Meinung der Livländi⸗ 
ſchen Gouvernementsſeſſion für ſtädtiſche An⸗ 
gelegenheiten, als mangele der Communalverwal⸗ 
tung das Recht zur Einreichung allerunterthänigſter 
Bittſchriften, ſich als der Begründung eutbehrend 
darſtellt. 

Demnach und auf Grund des Obendargeleg⸗ 
ten verfügt der Dirigirende Senat: der Beſchluß 
der Livländiſchen Gouvernementsſeſſion für ſtädtiſche 


RO. 


Angelegenheiten vom 19, September 1896 iſt als“ 


unrechtfertig ſowohl von der formalen Seite als 
dem Weſen nach aufzuheben. 

Hilfsaktion im Notbftandsgebiet. Der 
„pas. Bor.“ veröffentlicht einen umfangreichen 
Bericht des Wirkl. Geheimraths M. N. Galkin⸗ 
Wraſſki über die Hilfsaktion in den Gouverne⸗ 
ments Kaſan, Wjatka und Sſimbirsk. Der Bericht 
umfaßt die Periode vom 4. Mai bis zum 15. 
Juni und ſpezificirt alle Arten 
gen, die der nothleidenden Bevölkerung erwieſen 
wurden. 

Aus dem Bericht geht hervor, daß die öffent: 
lichen Arbeiten gegenwärtig anders organifirt wer⸗ 
den, als in den Jahren 1891/92. Damals über⸗ 
raſchten ſie durch ihren grandioſen und komplizir⸗ 
ten Charakter: es wurden monumentale Eleva⸗ 
toren errichtet und ausgedehnte Chauſſeen gebaut; 
die Arbeiter wurden oft aus Entfernungen von 
mehreren Tauſenden Werſt zuſammengezogen, man 
eröffnete damals zum Zweck der Arbeiten 
Kredit von mehreren Millionen Rubel. Augen⸗ 
blicklich werden die Arbeiten ohne beſonderen Auf 
wand betrieben. Man gräbt Brunnen und Teiche, 
legt Staunugen, befeſtigt Flugſand, beſſert Wege 
und Triften aus und unternimmt andere Arbeiten, 
die weder einen großen Aufwand an Geld erfor⸗ 
dern, noch auch die Bauern weit vom Hauſe ent⸗ 
fernen. 

Ferner werden Arbeitsſtätten, Krippen und 
Kinderaſyle organifirt, wobei für einzelne dieſer 
Auſtalten beſondere Gebäude errichtet werden. Bei 
der Anlage ſolcher Anſtalten werden die Prinzipien be⸗ 
folgt, die ſich in der Praxis des Kuratoriums der 
Arbeitsſtätte bewährt haben. Ferner werden ver⸗ 
ſchiedene Werkſtätten angelegt und Rohmaterialen 
zur Verarbeitung ausgehändigt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit wurde den Krip⸗ 
5 gewidmet, die in der Arbeitszeit von großem 

utzen find, Die Eröffnung von Krippen wurde 
auch vielfach infolge Erkrankung der Mütter an 
Skorbut nothwendig. Die Krippen wurden un⸗ 
terhalten und mit den nöthigen Medikamenten ver 
ſehen. Von Intereſſe iſt es zu bemerken, 
Krippen nur in Dörfen von Ruſſen 
winen eröffnet wurden, da die Tataren ihre Kins 
der Fremden nicht überlaſſen. Die tatariſchen 
Frauen entwöhnen ihre Kinder erſt im zweiten Le⸗ 
bensjahr. Das Alter der in den Krippen inter⸗ 
nirten Kinder ſchwankt je nach nach den lokalen 
Verhältniſſen, in einigen Dörfern erreicht es da 
zehnte Lebensjahr. 


In einzelnen Fällen wurden Bauern mit 
Inventar und Arbeitsgeräth „verfehen, auch wur⸗ 
den ihnen wiederholt Pferde zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. 


Das neue Münzſtatut. 
(Aus der St. Pet. Ztg.) 


Der 7. Juni 1899 muß als ein ſehr denk⸗ 
würdiger Tag in den Annalen der ruſſiſchen Fi⸗ 
nanzgeſchichte verzeichnet werden. An dieſem Ta⸗ 
ge geruhte Seine Majeftät der Kai⸗ 
fer das Reichsraths⸗Gutachten betr. das neue 
Münzſtatut zu beſtätigen, ſomit hat die wichtigſte 
ruſſiſche Reform des letzten Jahrzehnts ihre Rege⸗ 
lung auf geſetzlichem Wege erhalten und der Na⸗ 
me Witte erhält für die ruſſiſche Geldwirthſchaft 
mindeſtens dieſelbe Bedeutung wie der Cancrins.. 

Durch dieſes Münzſtatut wird Rußland end⸗ 
giltig in die Reihe der civiliſirten Staaten ein⸗ 
eführt, wo die Goldwährung herrſcht, und zwar 
bat Rußland die reine Goldwährung, wie ſie in 
Großbritannien ſeit 1816 beſteht, erhalten. 

Grundlegend für das ruſſiſche Münzſyſtem iſt 
§ 3 des neuen Münzſtatuts; in dieſem heißt es: 
„Das ruſſiſche Münzſyſtem bafirt auf Gold. Die 
staatliche ruſſiſche Münzeinheit ift der Rubel, der 
17,49, Doli reinen Goldes enthält. Der Rubel 
zerfällt in 100 Kopeken.“ $ 5 beſtimmt ferner, 
daß die Goldmünzen ſowohl aus dem der Krone 
gehörenden als auch aus dem von privaten Per⸗ 
ſonen zur Prägung vorgeſtellten Gold geprägt 
werden. Alleu, die Gold zur Prägung bringen, 
darf die Annahme behufs Umprägung in Münzen 
nicht verweigert werden, falls die Menge des vor⸗ 
gelegten reinen Metalls nicht unter ¼ Pfund ber 
trägt. Ruſſiſche Goldmünzen werden à 15. Rbl. 
(Imperial), 10 Rbl., 7 Rbl. 50 Kop. und 5 
Röbl. geprägt (§ 6). Silber⸗ und Kupfermünzen 
werden nur aus dem Metall, welches der Krone 
gehört, geprägt (§ 12). Ruſſiſche Silbermünzen 
find: 1 Rbl., 50 Kop., 25, 20, 15, 10 und 5 
Kop. Davon ſind die Münzen zu 1 Rbl., 50 
und 25 Kop. aus vollwerthigem Silber und 1000 
dieſer Münzen wiegen 1 Pud 8 Pfd. 97½ So⸗ 
lotnik. Die übrigen ſilbernen Münzen werden 
minderwerthiger geprägt, und zwar werden 1000 
Rbl. dieſer Münzen 
Solotnik hergeſtellt. 

Bei Prägung der ſilbernen Münzen muß da⸗ 
rauf geachtet werden, daß nicht mehr als drei 
Rubel auf den Kopf der Bevölkerung kommt. 
Privatperſonen brauchen von den vollwerthigen 
Silbermünzen, ſowie Kupfermünzen nur bis zu 
drei Rbl. bei einer Zahlung anzunehmen ($$ 19 
und 20). Die Regierungskaſſen ſind ſelbſtver⸗ 
ſtändlich verpflichtet, die genannten Münzen in 
jedem Betrage bei allen Zahlungen mit Aus⸗ 
nahme der Zollabgaben anzunehmen. Bei Zah: 
lung der letzteren werden die entſprechenden Ber 
ſtimmungen des Zollſtatuts in Betracht gezogen 
6 20). ; 

Was die Kupfermünzen anbelangt, ſo trifft 
das neue Zollſtatut eine äußerſt wichtige und zu⸗ 
gleich ſehr warm zu begrüßende Beſtim mung, fie 
werden nicht nur in Beträgen zu 5, 3, 2 und 1, 


aus 1 Pud 3 Pfd. 90%, | 


von Hilfeleiſtun⸗ 
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ſondern auch zu ½ und ¼ Kopeken geprägt. Es 
wäre nur wünſchenswerth, daß dieſe ½ und ¼ 
Kopeken bald wieder zu cirkuliren anfängen. Sie 
würden gerade dem kleinen Manne eine große 
Erſparniß bringen. Mau iſt jedoch jetzt vielfach 
gezwungen, paarweiſe gerade von Gegenſtänden 
der Lebensmittel zu erwerben, weil man beim 
Ankauf eines einzelnen Stückes um ½ Kopeken 
theurer zahlen muß. Wir find auch überzeugt, 
daß ſobald dieſe kleinen Münzen in Verkehr kom⸗ 
men, auch die Rechnungen zu z und ¼ Kopeken 
von ſelber aufkommen werden. Dieſe kleinen 
Münzen bedeuten eine wirkliche Verbilligung des 
Lebens. 

Die Ausgabe von 
Verkehr geſchieht nur mit 


Kupfermünzen in den 
jedesmaliger Al her- 


höchſter Genehmigung ($ 28). 


einen 


Das neue Münzſtakut zerfällt in drei Kapitel 
und hat im Ganzen 61 Paragraphen. Im erſten 
Kapital wird das Münzſyſtem, im zweiten — die 
Cirkulation der Münze und im dritten — die 
Einrichtung des Petersburger Münzhofes behandelt. 
Hinſichtlich der Goldcirkulation heißt es im § 20: 


alle Abrechnungen der Abgaben, der Einnahmen, 
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daß belmünzen in den Verkehr geſetzt 
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alle Zahlungen, alle Rechnungen und überhaupt 
alle Abſchlüſſe haben in Rubeln zu geſchehen,“ — 
der officielle Rubel iſt aber nach § 3 des Statuts 
nur aus Gold, alſo ſind die gen. Abrechuungen 
in Gold zu machen. Hier hat geſetzliche Normi⸗ 
rung die im April 1895 erlaſſene Verordnung erhal⸗ 
ten, wonach es der ruſſiſchen Bevölkerung gejtattet 
wurde, allerlei geſchäftliche Abſchlüſſe außer in Pa⸗ 
piergeld nach dem jeweiligen Kurs auch in Gold 
zu machen. Damals wurde durch eine Verordnung 
der erſte ſchüchterue Verſuch gemacht, Rußland in 
die Bahnen eines Staates mit Goidwährung zu 
leiten und zugleich der Anfang zum Uebergang von 
der officiellen Silberwährung zur Goldwährung 
gelegt. Nach dieſer Verordnung wurde am 3. 
Januar 1897 der Kurs für den Papiexrubel feſt⸗ 
geſetzt und zwar ſo, daß für 14 Rol. Papier 1 
Rbl. Gold zu entrichten war; am 14. Novem⸗ 
ber 1897 wurden ſchließlich die goldenen Fünfru⸗ 
und dabei die 
beſtimmt, wonach 1 Rbl. Papier 
66 ¾ Kop. in Gold gleich wurden. Es war 
aber das Eigenartige bei dieſer ganzen Reform, daß, 
während die Goldwährung de facto in Rußland 
eingeführt wurde, de jure immer noch das alte 
Münzſtatut vom Jahre 1839 reſp. vom 1. Au⸗ 
guſt 1886 in Kraft blieb und die ruſſiſche Wäh⸗ 
rung darnach geſetzlich auf Silber baſirte. Daß 
dieſer Zuſtand aus der Welt geſchafft werden mußte, 
lag klar auf der Hand. Nun iſt es der unermüd⸗ 
lichen Energie des Finanzminiſters S. J. Witte 
trotz aller Vorurtheile gegen die neue Währung, aber 
dank den thatſächlichen günſtigen Erfolgen ſeiner 
Reform gelungen, auch die höchſte Juſtitution im 


Lodzer Tageblatt. 


Reiche — den Reichsrath — von der Nützlichkeit 


der Goldwährung für Rußland zu überzeugen. 
Sein diesbezügliches neues Münzſtatut iſt vom 
Reichsrath approbirt worden, jo daß jene zweiden⸗ 
tigen mißlichen Verhältniſſe nunmehr befeitigt ſind. 
— Vor der Genehmigung des Münzſtatuts er⸗ 
folgte bereits die geſetzliche Umrechnung der Kon⸗ 
julats- und Zollgebühren in die neue Währung, 
und im neuen Münzſtatut iſt auch die Beſtim⸗ 
mung getroffen, daß die Anleihen und ſonſtigen 
Verpflichtungen, die ſowohl ſeiteus des Staates 
als auch der Gemeinden und ſonſtiger öffentlicher 
Inſtitutionen früher in der Metallvaluta 
nommen wurden, jetzt ſo umgerechnet werden müſ⸗ 
fen, daß auf jeden Rubel Metall oder Gold 1 4 
Rubel kommen. 

Jetzt giebt es in Rußland keine Bezeichnung 
Rubel Gold, Rubel Silber und Kredit⸗Rubel (Pa⸗ 
pierrubel) mehr. Jetzt heißt Alles einfach Rubel 
und wir müſſen alle diejenigen, die Wechſel ſchrei⸗ 
ben, darauf aufmerkſam machen, daß fie keines⸗ 
wegs die Bezeichnung Rubel Silber gebrauchen 
oder ähnliche Zuſätze zum Worte Rubel machen. 
Einfach „Rubel“ heißt es jetzt in Rußland, ein 
Rubel, der einen feſten Kurs hat und reich⸗ 
lich durch baagres Gold im Staatsſchatze ge 
deckt iſt! Dr. A. M. 


Die Martern der Teufelsinſel. 

Ueber das Unrecht, das Dreyfus geſchehen iſt, 
haben die Reviſionsbeſtrebungen allmählich auch 
den Mißtrauiſchſten aufgeklärt. Von den furcht⸗ 
baren Leiden aber, die der unſchuldig Verurtheilte 
unter dem Namen der Beſtrafung zu erdulden 
hatte, hat man bisher noch faſt nichts gewußt, 
weil er allein außer ſeinen Kerkermeiſtern ſie 
kannte. Die folgenden Einzelheiten, die Georges 
Clémenceau in der „Aurore“ mittheilt, haben 
einen faſt urkundlichen Werth, weil ſie offenbar 
auf den Angaben der Familie beruhen und 
ſomit aus der beſten Quelle ſchöpfen konnten, 
nämlich aus den Worten des Hauptmannes Drey- 
fus ſelber. 

Das Unrecht, die Vergewaltigung begann 
ſchon mit der Eröffnung des Verfahrens gegen 
ihn, das ihn wegen Hochverraths vor Gericht 
ſtellte. Selbſt wenn Dreyfus der Verfaſſer des 
Bordereaus war, ſo durfte die Anklage nur auf 
Spionage lauten, ein Verbrechen, das im höchſten 
Falle mit fünf Jahren Deportation beſtraft wird. 
Dreyfus hat damals, obwohl ſchon aus der 
Faſſung der Auklage ſich ſonnenklar ergab, daß 
ſeine Gegner ihn verderben wollten, ſeinem Ver⸗ 
theidiger Demange nicht erlaubt, dagegen zu 
proteſtiren. Ein rechtlicher Einwand dieſer Ait 
wäre ſeinem empfindlichen Ehrgefühl als ein An⸗ 
zeichen von Schuldbewußtſein erſchienen. Er meinte, 
man könne vermuthen, es käme ihm darauf an, 
das Strafmaß zu verkürzen. Darum ſtellte er 
ſich der juriſtiſch falſchen Anklage eines erdichteten 


aufge⸗ 
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Verbrechens, ließ ein Urtheil über ſich ergehen, 
das formell ebenſo falſch war wie ſachlich, und 
trat die Strafe an. Und dieſe Strafe, jo furcht⸗ 
bar ſie an ſich ſchon war, wurde ihm von dem 
damaligen Colonialminiſter, dem „Folterer“ Lebon, 
noch fürchterlicher gemacht. 

Allein das Leben ſchon in dieſem Klima iſt 
ein Hölle. Dieſer Sonnengluth, den giftigen Aus⸗ 
dünſtungen des tropiſchen Bodens erliegt die robu⸗ 
ſteſte Geſundheit. Die franzöſiſchen Beamten der 
Colonie, die doch mit allen erreichbaren hygie⸗ 
niſchen Mitteln ſich ſchützen, müſſen alle zwei 
Jahre auf ſechs Monate nach Europa zurückkehren. 
Und wenn ihre Geſundheit zerrüttet wird, wie 
ſollte dann Dreyfus am Leben bleiben, begraben 
wie er war in Einſamkeit, unter Wächtern, deren 
ingrimmigen Haß gegen ihn allein ihr furchtbares 
Stillſchweigen verrieth. Zwei, drei Jahre, nicht 
länger, rechnete mau, konnte er bei aller Lebens⸗ 
zähigkeit Stand halten. Und da er doch über 
lang oder kurz ſterben mußte, ſo war man men⸗ 
ſchenfreundlich genug, ihm zur Abkürzung ſeiner 
Qual behilflich zu ſein. 

Wenn die Luft in feiner Hütte dem Ge⸗ 
fangenen unerträglich wurde, ſo ging er hinaus, 
um auf dem engen Raume, den ſeine Umzäunung 
ihm ließ, die ſtickend heiße Atmoſphäre einzu⸗ 
athmen. In plötzlicher Ohnmacht fiel er oft wie 
von einem Fauſtſchlag getroffen zu Boden. Dann 
liefen die Wärter herbei in der Hoffnung, es ſei 
nun endlich einmal aus mit ihm. Aber er ent⸗ 
täuſchte ſie ſtets, er wollte nicht ſterben. Man 
packte ihn an Kopf und Füßen und warf ihn auf 
ſeine Pritſche. Nach einiger Zeit erholte er ſich 
und am nächſten Tage paſſirte das Gleiche. Mauch⸗ 


mal phantaſirte er, eine tödtliche Starrheit 
lähmte die Glieder. Man dachte: „Nun iſt es 
aus.“ Aber es war nicht aus! Eigenſinnig 


hielt das Leben ſich in dem mißhandelten Körper, 
es hielt Stand, während die Gefangenenwärter 
um ihn zu Grunde gingen; ſie verſchwanden aus 
ſeinen Augen, wohin wußte er nicht, aber er koante 
es ahnen, und ihr Schickſal zeigte ihm, was er zu 
erwarten hatte. 

Dazu das beſtändige Fieber und die Be⸗ 
ſchwerden, die das übermäßig dagegen angewandte 
Chinin hervorrief. Zwiſchen Krankheit und Ohu⸗ 
macht ſchwankte dieſes Leben fo fort, das in ſeiner 
Wurzel außerdem noch von der fortſchreitenden 
Blutarmuth bedroht wurde. In jedem heißen 
Klima wird der Menſch blutarm, hier aber kamen 
die Gemüthsleiden hinzu, die den Körper auf⸗ 
zehren, und der Mangel an Nahrung. Die Con⸗ 
ſerven, die Dreyfus fi von Cayenne kommen 
ließ, wurden ihm entzogen. Seine Milchration 
wurde ihm genommen. Man reichte ihm ekelhafte 
Speiſen, die der Magen zurückwies, und glaubie 
ſo mit dieſem armen Leib, der ſo gar nicht ſterben 
wollte, fertig werden zu können. Aber er ſtarb den⸗ 
noch nicht! 


Hervorragendes leiſtete die Phantaſie der 
Henker — dieſer Ausdruck wird nicht zu ſtark 
ſcheinen — im Erſinnen von moraliſchen Qualen. 


Zunächſt hatte man die Erfindung gemacht, ihm 
nur Copien der Briefe ſeiner Familie zu geben, 
und zwar mit Aenderungen und Lücken. Nicht 
einmal ſehen durfte Dreyfus die Schriftzüge der 
Seinigen. Aber man fand, daß all' das noch 
nicht genug ſei, und ſo unterdrückte man einfach 
die ganze Correſpondenz Dreyfus' mit ſeiner 
Familie und ſeinem Vertheidiger. Das war ein 
furchtbarer Schlag für ihn; daß er nichts mehr 
von ſeiner Frau und ſeinen Kindern hörte, brachte 
ſeine Vernunft ins Wanken. Und nun führte 
man auch den letzten Streich, der ihn vollends 
hinſtrecken ſollte. Jemand faud ſich, der zu 
ihm ſagte: „Ihre Familie hat Sie aufge⸗ 
geben!“ Dieſe Worte ſind thatſächlich geſprochen 
worden. 

Aber wie durch ein Wunder — wer kann 
denn ergründen, woher die menſchliche Seele in 
ihrer höchſten Noth Kraft und Zuverſicht ſchöpft 
— blieb das Vertrauen, das der Verbannte in 
ſeine Familie ſetzte, unerſchüttert, und er richtete 
ſich hoch auf und ſchrie dem Hallunken, der ihm 
das ſagte, ins Geſicht: „Sie lügen! Es iſt nicht 
wahr! Sie lügen!“ 

Als man in Paris anfing, von der Reviſion 
zu ſprechen, verdoppelte man auf der Teufelsinſel 
die Qualen. Warum dieſe plötzliche barbariſche 


Behandlung über ihn verhängt wurde, vermochte 


ſich der Unglückliche nicht zu erklären. Er ſchrieb 
an Boisdeffre, ſchrieb an Felix Faure. Gerade 
an Die, die ihn vernichten wollten, wandte ſich 
der unfelige Mann. Und fie ließen ihm antwor⸗ 
ten, ſeine Familie habe unerlaubte Mittel für die 
Reviſion angewandt, ihr habe er daher dies neue 
Unglück zu danken. Und Dreyfus glaubte es 
ſchließlich, wurde bitter gegen ſeinen Bruder und 
ſchrieb an Faure und Boisdeffre: „Ich lege meine 
Ehre in Ihre Hände und erwarte mein Heil von 
Ihnen.“ Als er ſich auf dem „Sfax“ einſchiffte, 
war er überzeugt, daß er ſelbſt der Urheber der 
Reviſion ſei, und daß er ſeinen Briefen an die 
beiden Genannten allein Alles verdanke. Man 
muß es den anders lautenden parteiiſchen Ver⸗ 
ſicherungen zum Trotz immer noch wiederholen: 
Als Dreyfus zurückkam, wußte er nichts, aber gar 
nichts von ſeiner ganzen Angelegenheit. Das erſte 
Wort, das er zu ſeiner Frau ſagte, war: „Du 
verſtehſt nichts, denn Du weißt von nichts!“ Die 
Aermſte hielt ihn für irrſinnig. 

Seine Bücher hatte man ihm nicht zu neh⸗ 
men gewagt. Aber dafür wurde jede ſelbſtſtändige 
geiſtige Bethätigung ihm verwehrt. Schrieb er eine 
Zeile nieder, nur zur Uebung, um ſeinen Ver⸗ 
ftand nicht gänzlich zuſammenbrechen zu laſſen, jo 
war auch ſchon der Wärter da und entriß ihm 
den Fetzen Papier. Aus Verzweiflung kam Drey⸗ 
fus ſchließlich dahin, blos mechaniſch abzuſchreiben. 
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Er copirte ganze Capitel aus feinen Büchern, blos 
um nicht verrückt zu werden. Jedes einzelne von 
ihm beſchriebene Blatt wurde weggeuommen, nach 
Paris geſandt und dort genau durchſucht, in der 
Hoffnung, man könne daraus eine Waffe gegen 
den Gefangenen ſchmieden. Nur um Zola, von 
deſſen Thätigkeit für ihn Dreyfus natürlich keine 
Ahnung hatte, gegen den Gefangenen zu erbittern, 
veröffentlichte man den Auszug aus einem Buche, 
das gegen Zola gerichtet und von Dreyfus abge 
ſchrieben worden war! 

Zum Schluß kommt Clémenceau abermals 
auf den Colonialminiſter Lebon zu ſprechen, der 
alle dieſe Barbareien und Feigheiten durch eine 
noch größere Feigheit und Barbarei überbot. „Auf 
immer hat Lebon ſeinen Namen dadurch entehrt, 
daß er, zitternd von Furcht, dem Gequälten, 
der mit dem Tode rang, die letzte Marter zufügte. 
Du Paty de Clam hatte einen gefälſchten Brief 
aus Colonialminiſterium gerichtet, in der Hoff⸗ 
nung, daß Dreyfus infolge dieſes Briefes einem 
noch ſtreugeren Regime unterworfen werden würde. 
Denn für du Paty de Clam wie für die Anderen 
war es nöthig, daß der Verurtheilte ſtarb. Die 
„Libre Parole“ drohte, ſprach von Fluchtverſuchen. 
Der Colonialminiſter Lebon begann zu zittern, 
und um die Angriffe der Autiſemiten von ji ab⸗ 
zuwenden, gab er den Befehl, Dreyfus in Ketten 
zu legen. Nachdem man in Guyana die Depeſche 
des Colonialminiſters erhalten hatte, wurde das 


Feuer in der kleinen Schmiede der Teufelsinſel 
angezündet und man beeilte ſich, wohl oder übel, 
die Folterinſtrumente zu fabriciren. Eher übel 


als wohl. Vom erſlen Tage an zerriß das Fleiſch 
an den Fußknöcheln, die durch den Druck der 
eiſeruen Feſſeln angeſchwollen waren. Eine Wunde 
bildete ſich, bald trat eine heftige Entzündung 
dazu, FäulnißErſcheinuſgen zeigten fich. Sollte 
man wegen ſolcher Kleinigkeiten die Tortur ein⸗ 
ſtellen? Niemandem kam dieſe Idee. Der Ver⸗ 
wundete klagte nicht, ſtreckte mit ſtoiſchem Gleich- 
muth ſeine blutenden Füße den Henkern entgegen 
und bat nur, mau ſolle ihm doch wenigſteus ſagen, 
warum man dieſe neue Strafe über ihn ver⸗ 
hänge! Keine Antwort! Das dauerte zwei 
Monate. Am Morgen wurden die Feſſeln abge- 
nommen, am Abend wurden die Eiſen wieder auf 
die blutenden Wunden gelegt. Während dieſer 
Zeit las der Miniſter Lebon aufmerkſam die anti⸗ 
ſemitiſche Preſſe und conſtatirte mit Befriedigung, 
daß man ihn nicht angriff.“ 

„Das hat ſich“, ſchließt Clémenceau, „am 
Ende des neunzehnten Jahrhunderts in der fran⸗ 
zöſiſchen Republik ereignet!“ 


Zur Armen oder Almoſenpflege. 


Armenpflege iſt nur da möglich, wo Almo⸗ 
ſenpflege geübt wird. Das Wort „Almoſen“ iſt 
dem griechiſchen Worte „Eleemosyne“ wachgebilder 
und bedeutet: Barmherzigkeit oder Erbarmung. 
Die Armenpflege iſt alſo im letzten Grunde Pflege 
der erbarmenden Liebe. Die erbarmende Liebe iſt 
die Seele aller wahren Armenpflege, — ſie iſt die 
Mutter, aus welcher jene geboren wird. Ohne er⸗ 
barmende Liebe iſt die Arwenpflege ein tönendes 
Erz und eine klingende Schelle. Almoſen in der 
Geſtalt von Gold und Silber können durch ihre 
Größe Bewunderung hervorrufen, — ohne erbar⸗ 
mende Liebe ſind ſie kalt und laſſen kalt, ſie 
gleichen einer Marmorſtatue von des Künſtlers 
Hand, die durch ihre Schöne das Auge entzückt 
aber keinen warmen Hauch ausſtrahlt, denn es 
pulſirt in ihr kein Herz. Zum Opfer der Hand 
muß das Opfer des Herzens hinzukommen. 

Die zweite Bedingung einer wahren Armen⸗ 
pflege iſt die dankbare Liebe Gott gegenüber. Der 
Schöpfer hat dem Menſchen zwei Hände geſchaffen: 
mit der einen ſoll der Menſch nehmen, mit der 
andern geben. Was wir von der Fülle der Güter, 
die Gott uns gegeben, an arme Mitmenſchen aus⸗ 
theilen, das iſt ein Dankopfer, welches wir Gott 
ſelbſt bringen. Sehe ich einen Armen, Hungern⸗ 
den, Kranken, ſo grüßt mich Gott und fragt: 
Willſt Du mir nicht danken für Deinen Wohlſtand 
und Deine Geſundheit — denn was wir an un⸗ 
ſeren geringſten Brüdern gethan haben, das haben 
wir Gott ſelbſt gethan. Auch der Reichſte und 
Mächtigſte wohnt nur in einem geſchenkten Palaſt 
und verfügt nur über fremde Güter, die ihm ein 
Größerer zur Verwaltung und zwar zu Gunſten 
der Aermeren anvertraut hat. 

Der Arme als Gegenſtand einer geſunden 
Armenpflege wird ſtets nach Leib unnd Seele 
in Betracht kommen müſſen. Eine Armenpflege, 
welche das überſieht, iſt einſeitig und von vorn⸗ 
herein verfehlt. Die Einen unter Denen, die ſich 
die Pflege der Armen angelegen ſein laſſen, machen 
nicht mehr Ernſt mit dem Glauben an das Vor⸗ 
handenſein einer unſterblichen Seele in dem ver⸗ 
gänglichen Leibe des Armen, degradieren den Mens 
ſchen zu einem Thier höheren Ranges und füttern 
in dem Armen auch nur dieſes Thier, welches 
weder für die Tugend der Genügſamkeit, noch auch 
für die Tugend der Daukbarkeft ein Verſtändniß 
hat, — die Anderen, — und die Zahl dieſer iſt 
Legion, — ſind ſo oberflächſich und haben ſo wenig 
Wahrheitsdurſt, daß fie ſich nie die Mühe nehmen, 
in das Junere der Armen hineinzublicken. Wir 
werden oftmals durch den Anblick des abgehärmten, 
in Lumpen gehüllten Leibes, deſſen Blöße nicht 
einmal bedeckt erſcheint, tief erſchüttert, — wie 
aber würden wir erſt zum Mitleid veranleßt 
werden, wenn wir uus einen Einblick in das 
innere Elend, den Jammer der Seele benſhaffen 
wollten, wie dieſelben in völliger Hoffunugsloſig⸗ 
keit, in Verzweiflung, Erbitterung gegen Gott um 
Meuſcheu, in den roheſten, rein ſhieriſchen, wilden 
Ausbrüchen der unnatürlichen Laſter ſich offenbaren! 
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Mancher hat einen ſchmerzlichen Eindruck bekommen 
durch den bloßen Anblick der ärmlichen Hütte. — 
Schade jedoch, daß er nicht eingetreten und einen 
Augenblick die Luft geathmet, die dieſe Höhle der 
Armuth erfüllt; in den ärmlichen Hütten woh⸗ 
nen Menſchen, die ein noch viel elenderes Aus⸗ 
ſehen bieten als ihre Behauſung. Auch der elende 
Leib des Armen iſt gewöhnlich die Wohnſtätte 
einer noch viel elenderen Seele. Die Voltswohl⸗ 
fahrtsbeſtrebung aus rein humanitären Gründen 
iſt eben ſo wenig im Stande, das Elend der 
Armen zu überwinden wie jene ſchon von dem 
Apoſtel Jakobus gebrandmarkte fromme Redens⸗ 
art: „Gott berathe euch, wärmet euch und ſättigt 
euch“, — die den Armen aber nicht giebt, was 
des Leibes Nothdurft iſt. Dieſe letztere Gefahr iſt 
in der Gegenwart aus leicht erklärlichen Gründen 
die geringere, ſene erſtere die weit größere. 8 

Darum ſei ſchon an dieſer Stelle geſagt: Die 
Seele der Armenpflege muß die 
Seele der Armen ſein. Die Sünde iſt 
gewöhnlich die Urſache aller Noth und muß als 
Grundübel vor Allen überwunden werden. Der 
Kampf mit der Noth iſt in erſter Linie ein 
Kampf mit der Sünde, denn die Sünde iſt der 
Leute Verderben. Es ſoll hier keine Almoſen⸗ 
pflege im Sinne des Mittelalters angewieſen wer⸗ 
den, die es auf die Verherrlichung der Kirche abge⸗ 
ſehen hatte und die den Almoſenſpendern als 
Sproſſen an der Himmelsleiter diente. Es han⸗ 
delt ſich hier um eine Armenpflege, der es ein 
heiliger und fröhlicher, aber auch ein bitterer 
Ernſt iſt, den wirklich vorhandenen und immer 
mehr um ſich greifenden Nothſtänden abzuhelfen, 
anders wäre die Druckerſchwärze, die zur Wieder⸗ 
gabe dieſer Worte verwendet wird, ein Verluſt 
zu nennen. Niemand wird leugnen wollen, daß 
überall die bitterſte Armuth und der glänzendſte 
Reichthum ſich in ſchmerzlicher Weiſe berühren. 
Auch in unſerer Stadt treten uns alle Tage Bil⸗ 
der von Nothſtänden bitterſter Art entgegen. Sta⸗ 
tiftifche Angaben über das Zahlenverhältniß der 
ärmeren Familien zu den bemittelten und reichen 
in unſerer Stadt liegen uns nicht vor, ſie dürften 
aber wohl die Wirklichkeit in einem recht trüben 
Licht erſcheinen laſſen. Zur Beleuchtung und Be⸗ 
ſtätigung des Geſagten führe ich Zahlen aus der 
Ferne an. In Preußen werden 1,3 Prozent aller 
Bewohner als reich, 3,1 Prozent als in guter, 
12,9 Prozent als in erträglicher und 82,7 Prozent 
als in dürftiger Lage lebend geſchildert, (Weber, 
Volkswohlfahrt — 1899). Ich füge nur noch 
hinzu, daß bei uns ohne Zweifel der Volkswohl⸗ 
ſtand hinter dem geſchilderten zurückſteht. 

Es hieße eine allbekannte Thatſache weg⸗ 
leugnen wollen und ſich des Undankes gegen Gott 
und Menſchen ſchuldig machen, wollte man in Ab⸗ 
rede ſtellen, daß grade in unſerer Zeit ſehr viel 
und zwar ſehr viel Gutes auf dem Gebiete der 
Wohlthätigkeit geſchehen iſt und noch geſchieht. 
Wir denken an die vielen Männer⸗, Frauen⸗ und 
Mädchenheime, Theebaracken, Speiſe⸗ und Leſehal⸗ 
len, Kleinkinderbewahranſtalten u. ſ. w. u. ſ. w. 
Ein Dptinift würde voll Verwunderung behaup⸗ 
ten, es könne unter ſolchen Umſtänden keine 
wirklich armen, unzufriedenen und klagenden 
Menſchen geben, und wenn, — ſo müßten es 
Vagabunden und Tagediede ſein, die ihr Tlend 
ſelbſt verſchuldet haben und denen überhaupt 
nicht zu helfen iſt. Ein Peſſimiſt würde da⸗ 
gegen behaupten, es ſei das Alles nur ein 
Tropfen Hilfe in dem unermeßlichen Meere des 
menſchlichen Elends. Nur der Chriſt, deſſen 
Auge durch Gottes Wort geſchärft iſt, wird 
vor beiden einſeitigen Betrachtungsweiſen bewahrt 
bleiben. Ein Chriſt wird mit Dank anerkennen, 
was in den letzten Jahrzehnten auf dem Gebiete 
der Volkswohlfahrt geſchehen iſt und zwar ſeitens 
des Staates und des Bürgerthums, ſeitens der 
Kirche und der Inneren Miſſion ganz beſonders, 
ſeitens ganzer Vereine und einzelner Perſonen, 
aber trotzdem bei der Anſicht verharren, daß wir 
noch in den Anfängen ſtehen und noch große Auf⸗ 
gaben zu erfüllen haben, wie auch, daß unſer 
geſammtes Wohlthätigkeitsweſen an chronſſchen 
Gebrechen gelitten hat und noch leidet. Dieſe 
Gebrechen klarzulegen gehört mit zu den Aufgaben 
des Wohlthätigkeitsweſens und Selbſtkritik iſt eine 
der wichtigſten Bedingungen der gedeihlichen Weiter⸗ 
entwickelung derſelben. l 

Eine der größten und in den Folgen für das 
Werk ſelbſt nachtheiligſten Schattenfeiten und Män⸗ 
gel iſt die große Zerſplitterung der auf 
dem Gebiete der Wohlthätigkeit ſich bethätigenden 
Kräfte. Auf allen anderen Gebieten hat man 
längft den Grundſatz: „Mit vereinten Kräften“ 
und „Getrennt marſchiert und vereint geſchlagen“ 
zur Deviſe erhoben, nur in den Wohlthätigkeits⸗ 
beſtrebungen herrſcht noch immer die größte Zer⸗ 
iplitterung. Kaun auch die Kirche und der Staat 
oder die Kirche und die Commune aus Gründen 
der Confeſſionsverſchiedenheit der Bevölkerung nicht 
immer Hand in Hand vorgehen und nach einem 
gemeinſamen Schema arbeiten, fo iſt es doch mög⸗ 
lich, daß die verſchiedenen Beſtrebungen ſich gegen⸗ 
ſenig unter die Arme greifen, in ſteter, ſich gegen⸗ 
ſeitig auerkennender und fördernder Fühlung ver⸗ 
bleiben, und wenn auch auf verſchiedenem Wege 
dennoch demfelßen Ziele zuſtreben und eine jede 
mit den ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln das⸗ 
ſelbe zu erreichen ſuchen, namlich die Linderung 
des Nothſtandes im Volke in feinem ganzen Um⸗ 
fange in Bezug auf Leib und Seele. 

Hören wir über den wunden Punkt der Zer⸗ 
ſplitterung F. Koehler, (Die Vereinigung der 
Wohlfahrtsbeſtrebungen in Berlin. Monatsſchr. f. 
J. M. 1899, S. 187). Anderswo gemachte Er⸗ 
fahtungen können auch bei uns Verwerthung fin⸗ 
den, denn die Mode wechſelt, nicht aber die Men⸗ 
ſchen. F. Koehler ſchreibt: „Es find vornehmlich 
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drei Faktoren, die auf dem Gebiet der Praxis in 


gleichmäßiger und zielbewußter Weiſe mit Armen⸗ 
pflege und Wohlthätigkeit ſich befaſſen: Die kirch⸗ 
licheconfeffionele, die kommunal⸗geſetzliche und die 
private Vereins⸗Wohlthätigkeit. Jeder dieſer 3 
Faktoren arbeitet nach eigenen Grundſätzen, mit 
verſchiedenen Mitteln und ſtrebt nach beſonderen 


Zielen. Das kann auch, geſchichtlich angeſehen, 
garnicht anders ſein. Die kommunale Armen⸗ 
pflege, an die jeder Verarmte einen geſetzlichen 


Anſpruch hat, arbeitet mit großen Mitteln und 
einem wohlorganiſirten Beamtenheer; ſie unterſtützt 
ohne Rückſicht auf Verdienſt und Würdigkeit und 
ſieht ihren Zweck erreicht, wenn ſie dem einzelnen 
ein Exiſtenz⸗Minimum geſichert hat. 
Gefahren dieſer Armenpflege liegen auf der Hand. 
Nicht nur, daß ſie leicht der Faulheit und Frech⸗ 
heit Vorſchub leiſtet; was noch bedenklicher iſt: 
ſie entehrt die Unterſtützten in gewiſſem Sinn 
Die kirchliche Armenpflege vollzieht ſich in den 
Formen der freien Vereinsthätigkeit; ſie wäre be⸗ 
rufen, die Lücken zu ergänzen, die die kommunale 
Armenpflege gelaſſea hat. Aber ihre Mittel find 
oft beſchränkt. — Ihr Ziel iſt, nur Würdige zu 
unterſtützen und ſie zur Dankbarkeit und zum 
Vertrauen gegen Gott zu erziehen Die 
private vereinsmäßige Wohlthätigkeit — hat den 
großen Vorzug, frei und ungebunden ihre Kräfte 
entfalten und für beſondere Arten des menſchlichen 
Elends beſondere Heilmittel anwenden zu können; 
aber die perſönlichen Kräfte, die ihr zur Verfügung 
ſtehen, ſind oft zu wenig geſchult, ihre Wirkungs⸗ 
weiſe iſt zu unregelmäßig und zufällig, dazu oft 
allzuſehr vom guten Willen und gar von der guten 
Laune abhängig. Gewöhnlich ſtehen einige tüch⸗ 
tige Perſönlichkeiten an der Spitze, auf deren 
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Schultern die ganze Arbeitslaſt ruht. Und der 
liebe Ehrgeiz pflegt auch hier nicht zu fehlen. Ein 


beſonderer Zweig der privaten Wohlthätigkeit iſt 
die, die der einzelne von Hand zu Hand oder an 
der Thür ausübt; und dieſe iſt faſt immer ſchäd⸗ 
lich. Gewöhnlich vollzieht ſich nun die Ausübung 
der Armenpflege und Wohlthätigkeit in der Weiſe, 
daß jeder der 3 großen oben ſkizzirten Faktoren 
auf eigene Hand arbeitet und eifrig, ja eiferſüchtig 
bedacht iſt, die Selbſtändigkeit ſeiner Grundſätze 
und ſeiner geſchichtlich überkommenen Praxis zu 
wahren, ohne ſich viel um die Andern zu küm⸗ 
mern. — Ein anderer großer Mißſtand iſt der, 
daß die ohne Fühlung mit einander arbeitenden 
Faktoren durch ihre jedesmaligen Recherchen eine 
Fülle von Zeit und Kraft aufwenden, die zu dem 
ſchließlich erzielten Erfolg in gar keinem Ver⸗ 
hältniß ſteht. Das aber iſt ſchließlich der größte 
Fehler in der bisherigen Praxis, daß man warten 
zu müſſen meint, bis ſich ein in Noth Gerathener 
meldet, womöglich mit einem ausführlichen und 
formgerechten Geſuch, und davor zurückſchreckt, 
ſyſtematiſch und aus eigener Initiative das Elend 
und die Noth in ihren verborgenen Schlupfwinkel 


aufzuſuchen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Tageschronik. 


— Perſonalnachrichten. Die Jugenieur⸗ 
Technologen Hermann Lieven und Alexander 
Wankow find zu Fabriks⸗Inſpektoren des Petri⸗ 
kauer Gouvernements ernannt, 

Der außeretatmäßiger Vikar der heil. Kreuz⸗ 
kirche Wicenti Tymeniecki iſt als Vikar 
der Kirche Mariä Geburt in Warſchau beſtätigt. 

Der Beamte der Kanzlei des Lodzer Polizei⸗ 
meiſters Clemens Pri huk iſt feiner Bitte gemäß 
ohne Beſoldung der Gouvernements⸗Regierung zu⸗ 
gezählt worden. 

Der Beamte der Adminiſtrativ- Abtheilung 
der Petrikauer Gouvernements = Regierung Bo⸗ 
leslaw Mikolajcezyk iſt als Sequeſtrator 


miethweiſe am Lodzer Magiſtrat angeſtellt 
worden. 
Der ſtellvertretende jüngere Mechaniker am 


Lodzer Poſt⸗ und Telegraphen⸗Comptoir Collegien⸗ 
Regiſtrator Urbans ki iſt in feinem bisher be⸗ 
kleideten Amt beſtätigt worden. 

Der ſtellvertretende Steuerinſpektor des Lask⸗ 
Lodzer Bezirks Collegienſekretär Griboje do w 
iſt zum Abtheilungschef des Petrikauer Cameral⸗ 
hofs, der Controleur der Reichsbank⸗ Abtheilung 
Titulärrafkch Molotkow zum Direktor des 
Warſchauer Reichsbank⸗Comptoirs ernannt. Der 
Controleur der Plocker Reichsbank⸗ Abtheilung 
Hofrath Popow iſt in derſelben Stellung nach 
Lodz verſetzt. 

— Subhaſtation. In dem geſtern auf 
Antrag des hieſigen Städtiſchen Kredit⸗Vereins in 
der Kanzlei der Hypotheken ⸗ Abtheilung ſtatt⸗ 
gehabten Subhaſtations⸗Termin wurden die nach⸗ 


ſtehend verzeichneten beiden Grundſtücke ver⸗ 
ſteigert: 
1. Zarzewskaſtraße M 893 c, Meiſtgebot 


14,600 Rubel; 
Käufer Moſchek Leib Salomonowitſch; 


2. Wodnaſtraße W914 g, Meiſtgebot 13,000 | 


’ 

Käufer Joſef Gernert. 

— Das Projekt der neuen Regeln 
über die Rechnungsführung der Aktien⸗ 
geſellſchaften und ähnlicher Unternehmungen, 
die öffentlich Rechnung ablegen müſſen, iſt vom 
Finanzminiſterium ausgearbeitet und den Börſen⸗ 
komités, ſowie anderen zuſtändigen Inſtitutionen 
behufs Begutachtung zugeſtellt worden. 

— Eickulare des Zolldepartements. 
In Ergänzung des Cirkulars des Departements für 
Handel und Manufakturen vom 10. Juni d. J. 


Die großen 
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betr. die Einfuhr von ausländiſchen Lumpen weiſt | 


das Zolldepartement in einem Cirkular vom 17. 
Juni die Zollämter ausführlich an, wie die 


| 
| 
| 
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Desinfektion der aus dem Auslande an den 
Grenzpunkten zur Einfuhr nach Rußland ein⸗ 
treffenden Lumpen und in welchen Apparaten ſie 
auszuführen iſt. 

In einem Cirkular des Zolldepartements vom 
24. Juni d. J. werden die Zollämter angewieſen, 
die Verzollung von Gold, goldenen Juwelierarbeiten 
ohne Edelſteine und mit echten und künſtlichen 
Edelſteinen, Perlen ꝛc. gemäß dem geltenden Ver⸗ 
tragstarif vorzunehmen. — Dieſes Cirkular iſt 
erlaſſen, um infolge des Inkrafttretens. des 
Zolles auf Silber und erhöhter Zölle auf einige 
Silberwaaren gleich im Voraus bei den Zollämtern 
keine falſche Auslegung des betr. Geſetzes aufkommen 
zu laſſen. 

— Der von uns früher näher bezeichnete 
Schwindler, welcher mit Vorliebe Kindern Auf⸗ 
träge ertheilt und ihnen Sachen, die ſie bei ſich 
tragen, abſchwindelt, hat am Sonntag wieder ein 
Lebenszeichen von ſich gegeben, und zwar erſuchte er 


in der Gegend des Poſt⸗ und Telegraphen⸗Amts einen 


zehnjährigen Knaben, der einen ziemlich voluminö⸗ 
ſen Brief zur Poſt trug, ihm ein Päckchen Papi⸗ 
ros aus einem gegenüber der Poſt belegenen 
Laden zu holen, während er ſich erbot, den Brief 
während der Zeit abzugeben. Der Knabe ging auf 
den Vorſchlag ein und als er zurückkam, war der 
Mann verſchwunden. Wenn der Gauner aber ge⸗ 
dacht hatte, daß der Brief einen werthvollen Zuhalt 
enthalte, ſo hatte er ſich arg verrechnet. Es befan⸗ 
den ſich in demſelben nur werthloſe Waarenmuſter 
und ſomit beſtand der ganze Raub in zwei Brief⸗ 
marken & 7 Kopeken, mit denen der Brief fran⸗ 
kirt war. 


— Das wahnſinnig ſchnelle Jagen 
von Equipagen um die Strafeneden iſt 
von der hieſigen Lokalpreſſe ſchon unzählige Male 
in milden und ſchärferen Ausdrücken getadelt wor⸗ 
den, ohne daß damit eine Beſſerung erzielt wor⸗ 
den wäre, ja es iſt im Gegenkheil eher ſchlimmer 
als beſſer geworden und Viele ſcheinen es als zum 
guten Ton gehörig zu betrachten, wenn ihre Kut⸗ 
ſcher in ſchärfſtem Trabe um die Straßenecken 
fahren. Daß die Fußgänger in Folge dieſer Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit oft in Lebensgefahr gerathen, iſt 
ſelbſtverſtändlich; fo wurde zum Beiſpiel am Sonn⸗ 
tag Nachmittag eine ältere ſchwerhörige Dame in 
dem Augenblick, als ſie an der Ecke der Petrikauer 
und Dzielnaſtraße den Fahrweg überſchreiten wollte, 
von den Rädern einer um die Ecke ſauſenden 
Equipage erfaßt und ein Stück weit mitgeſchleift, 
ohne daß der Kutſcher oder die Inſaſſen, drei 
noble Damen, dem aufregenden Vorfall Beachtung 
ſchenkten. Ganz im Gegentheil veranlaßte der 
Kutſcher die Pferde durch Peitſchenhiebe noch zu 
ſchärferer Gangart und bald war die Egquipage 
den Blicken der Augenzeugen entſchwunden, welche 
ſich darauf beſchränken mußten, der vor Schreck faſt 
ohnmächtig gewordenen Dame beizuſpringen, die 
zum Glück ſchwere Verletzungen nicht erlitten 
hatte. Um ähnlichen Votfällen für die Zukunft 
vorzubeugen, müßten die Polizeipoſten angewieſen 
werden, jeden Kuticher, der in raſchem Tempo um 
die Ecken fährt, ohne Rückſicht auf die Inſaſſen 
der Equipage ſofort zu verhaften. 

— In Zawiercie hat man dieſer Tage 
blutiges Verbrechen entdeckt. Am Morgen des 
12. Juli fanden Arbeiter unter der Eiſenbahn⸗ 
brücke in einer großen Blutlache ein Bündel mit 
verſchiedenen Sachen. Sie gingen weiter und ent⸗ 
deckten auf den Schienen in der Nähe des Wäch⸗ 
terhäuschens eine Leiche mit zermalmtem Kopf. Bei 
gründlicher Beſichtigung fanden ſich am ganzen 
Körper zahlreiche blutunterlaufene Stellen und 
Knochenbrüche, und auch der Umſtand, daß neben 
dem Todten keinerlei Blutſpuren zu ſehen waren, 
führte zu der Annahme, daß der Mann nicht über⸗ 
fahren, ſondern von Menſchenhand ermordet und 
dann auf die Schienen geſchleppt worden war. Die 
Mörder hatten auf dieſe Weiſe ihre Spur ver⸗ 
wiſchen wollen. In den Taſchen des Todten fand 
man Geld und eine Uhr. Da mithin ein Raub⸗ 
mord ausgeſchloſſen war, bleibt nur die Annahme 
dolle daß es ſich um einen Akt der Rache han⸗ 
delte. 

— Im Immanuel⸗Verein findet heute 
Dienſtag, um 8 Uhr Abends Bibelſtunde, abge⸗ 
halten von Herrn Paſtor Gerhard, ſtatt. 

— Am 7. September wird in Radom eine 
landwirthſchaftliche und gewerbliche 
Ausſtellung eröffnet, die auch einige hieſige 
Induſtrielle beſchicken werden. Zur Erleichterung 
der Betheiligung an der Ausſtellung hat die 
Jwangorod⸗Dabrowaer Bahn den Tarif für Expo⸗ 
nate bedeutend herabgeſetzt und befördert dieſelben 
von der Ausſtellung zurück unentgeltlich. 
Arbeitsurlauber. Am Sonnabend 
traf eine Maſſe Soldaten des 37. Jekaterin⸗ 
burg'ſchen Infanterie-Regiments aus dem Lager 
bei Skierniewice hier ein. Dieſelben find bis zum 
Manöver zur Arbeit beurlaubt. 

— Licitationen. 1) Das Lodzer Immobil 
N 215/19, an der Wolborska⸗Straße gelegen, den 
Eheleuten Leiſer und Mindla Fuchs gehörig, kommt 
am 20. September (2. Oktober) dieſes Jahres 
auf Antrag von Abraham Lipſchütz im Saal des 
Friedensrichter⸗-Plenums zu öffentlichem Verkauf. 
Die Licitation beginnt mit der Summe von 
10,000 Rbl. 

2) Desgleichen am 4. (16.) Oktober das Lodzer 


ein 


Immobil N 793e an der Ecke der Dluga⸗ und 


Benedikten⸗Straße, Alfons und Roman Schick⸗ 
tanz und Olga Schicktanz geb. Günzel gehörig, 
auf Antrag von Eugenie Bertha Becker; Die 
Licitation beginnt mit der Summe von 2000 
Rubeln. 

3) Am 4. (16.) Oktober das Lodzer Immobil 


V 171/ an der Brzeziner Straße, Theodor 
Swierczynski gehörig auf Antrag von Schulem 
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Waſſermann. Die Licitation beginnt mit der Summe 
von 50,000 Rbl. 

— Die neugegründete Aktiengeſellſchaft 
der Czeuſtochower Montaninduſtrie hat 
ihre Thätigkeit am 3. Juli eröffnet. In der 
conſtituirenden Generalverſammlung wurden ge⸗ 
wählt: zu Direktoren K. Skalkowski (Präſes), 
O. Junghan (Vicepräſes), G. Mey, Th. Ska⸗ 
winski und B. Neumark, zu Candidaten: J. 
Grabianski, M. Neumark und B. Mikoszewski, 
zum leitenden Direktor der Bergingenieur L. 
Brandenburg. 

— Die Häuſerſpekulation in Warſchau 
droht in einen allgemeinen Krach auszuarten. Die 
Preiſe gehen bereits ſtark zurück und trotzdem 
finden die letzten Opfer der Spekulation keine 
Käufer mehr für ihre Grundſtücke. Obgleich der 
Quartalswechſel ſchon vorüber iſt, ſtehen noch eine 
Menge Wohnungen frei und an vielen Häuſern 
lieſt man die Aufſchrift, daß „plötzlicher Abreiſe 
halber“ Wohnungen leer ſtehen. Das eben erſt 
gegründete Aktien⸗ Bauunternehmen hat beim 
Finanzminiſter ſchon um Verlängerung der 
Friſt zur Einzahlung des Grundkapitals nach⸗ 
ſuchen müſſen, da die Subſeription wegen der zu 
erwartenden Baukriſis ſehr flau geht. 

— Eine Warſchauer Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
vertheilt unter ihre Clienten automatiſche 
Sparbüchſen, die ſich erſt dann öffnen, wenn 
der zur Bezahlung der Prämie erforderliche Betrag 
vollzählig iſt. Ebenſolche Sparbüchſen wird auch 
eine franzöſiſche Geſellſchaft zum Arrangement 
billiger Reiſen auf die Pariſer Weltausſtellung 
benutzen. 

— Die amtliche Unfalls⸗Statiſtik des 
Petrikauer Gouvernements für die erſte 
Hälfte des verfloſſenen Juni alten Stils zählt 
er⸗ 


zwanzig Feuerſchäden auf, von denen drei 
wieſener Maßen auf Brandſtiftung, zwei auf 
Blitzſchlag, ſieben auf ſchlechten Zuſtand des 


Schornſteins und fünf auf Unvorſichtigkeit zurück⸗ 
zuführen ſind, während in den übrigen drei 
Fällen die Entſtehungsweiſe des Feuers unaufge⸗ 
klärt blieb. Ferner werden ſechszehn Unfälle mit 
tödtlichem Ausgang, ſieben Verletzungen, ſechs 
Selbſtmorde, drei Schlägereien, ein Mord (im 
N Kreiſe) und fünf Diebſtähle aufge⸗ 
zählt. 

— Bei der am 13. d. M. ſtattgehabten 
Amortiſations ziehung der erſten In⸗ 
neren Prämien⸗ Anleihe vom Jahre 1864 
wurden folgende Serien gezogen: 

937, 10641, 10307, 164422, 8907, 19043, 
10074, 5678, 14265, 7977, 5030, 11881, 
1575, 7410, 16865, 5618, 18577, 18724, 
12569, 16970, 11282, 10278, 17769, 5783, 
7310, 12860, 12656, 17416, 5158, 18421 
11015, 4205, 15272, 7982, 10276, 15834, 
243, 11583, 8123, 567, 17425, 4588, 17361, 


8510, 15553, 2081, 13192, 3013, 15535, 
316, 2200, 4831, 12463, 8170 19540, 
13889, 14836, 19050, 9442, 17860, 9769, 
5266, 3392, 12793, 18152, 18725, 16942, 
6658, 1661, 10609, 19638, 12408, 16546, 
8852, 6836, 2498, 5975, 9470, 1149, 9704, 
6025, 13251, 15352, 9634, 7465, 2883, 
7013, 13066, 13592, 17847, 13941, 8050, 
10523, 8235, 16127, 1325 13580, 11585, 
10695, 2702, 2711, 9402, 2386, 11238, 7904, 
5057, 12880, 692, 7531, 18001, 16565, 
8991, 16416, 18013, 12295, 15685 19845, 
12570, 2323, 2061, 19523, 7474, 11150, 
8465, 11144, 1159, 17014, 18698, 11894, 
15081, 247, 11115, 15206, 13443, 6795, 
16465, 15351, 13498, 17010, 2588, 8597, 
19021, 14869, 8876, 12879, 12505, 13470, 
6341, 11353, 5807, 16295, 16553, 5077, 
156, 6360, 17166, 12136, 16136, 16458, 
18557, 9162, 7784, 1291 3455, 17447, 
1456, 5450, 8444, 7070, 4865, 7134, 
17574, 17630, 18609, 6097, 1541, 14488, 


1937, 9035, 5339, 5406, 9063, 19251, 3493 


1768, 10242, 16152, 7212, 11048, 10713, 
11925, 14771, 5998, 8726, 12922, 555, 
6885, 9368, 10953, 4905, 5864, 14428, 
7041, 10014, 13962, 6845, 17376, 13156, 
4184, 19922, 6375, 15221, 2143, 15665, 
15680, 11650, 7181, 11636, 1130, 9341, 
16645, 3960, 7462, 10915, 19450, 6249, 


12764, 6933, 5302, 5526, 1684, 4646. 

— Am vorigen Freitag um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags fand der durch die Zeitungen bekannte Schluß: 
akt der am hieſigen Waiſenhauſe be⸗ 
ſtehenden Schule ſtatt. Von den 43 im 
Waiſenhauſe aufgenommenen Kindern konnten ſich 
2 krankheitshalber an der Feier nicht betheiligen. 
Zum Schlußakt verſammelten ſich die Vertreter des 
Damencomitees und des Curatoriums, ſowie einige 
Freunde und Gönner des Waiſenhauſes. Der durch 
Herrn Z. Auſtadt ſchön geſchmückte Schulſaal, die 
ſauber gekleideten Waiſenkinder machten von vorn⸗ 
herein einen guten Eindruck und trugen viel zur 
Erhöhung der Feier bei. Nach dem Schulgebete 
mit einem zweiſtimmigen Choralgeſang wurden 
von verſchiedenen Kindern Gedichte in deutſcher 
und ruſſiſcher Sprache vorgetragen, ein⸗ und zwei⸗ 
ſtimmige Lieder in ruſſiſcher und deutſcher Sprache 
geſungen. Herr Lehrer Kruſche erſtattete einen 
kurzen Bericht über die Frequenz und Thätigkeit 
der Schule, wobei die den 10 fleißigſten Schülern 
und Schülerinnen vom Curatorium zuerfannte Beloh⸗ 
nung in Geſtalt von ruſſiſchen und deutſchen Büchern 
an die Betreffenden vertheilt wurde. Zum Schluß 
hielt Herr Paſtor Gundlach eine Anſprache an die 
Kinder, in der er ihnen die Bedeutung des Tages 
klar legte und ſie zum Dank aufforderte für die 
Liebe, die ihnen von fo vielen Seiten erwieſen 
wird. Mit dem zweiſtimmigen Geſang der Nati⸗ 
onalhymune ſchloß die Feier. Wir aber wünſchen 
der Schule und dem Waiſenhauſe ein fröhliches 


4. 2 


Gedeihen und Wachsthum und allen Denen, die 
für dieſes gute Werk der chriftlichen Liebe ihre Zeit | 
und Geld opfern, reichen Segen Gottes. 

A. Ger hand. 
— Geſtern Nachmittag um 5 Uhr eutſtand 
Feuer in der Fabrik der Firma Kuliſiewicz und 
Szeſtak, Louiſen⸗Straße 31, im Raume wo der 
Naphtha⸗Motor untergebracht iſt. Die Flammen 
ſchlugen bereits zum Dach heraus, als der zweite 
ftabile Zug zur Brandſtätte kam. Das Feuer wurde 
ſofort gelöſcht. 
— Unbeſtellbare Poſtſachen: 
I. Gewöhnliche Briefe: J. König 
aus Petrikau, F. Kwiatkowski aus Charkow, B. 
Reinhold aus Deutſchland, 3. Zurilinska aus 
Warſchau, J. Pieſtrzinski aus Czenſtochau, Gloger 
aus Zdunska⸗Wola, P. Bodkiewiez aus Sosnowice, 
Mündel & Kahn aus Chemnitz: 
II. Offene Briefe: M. Kort aus 
Petrikau, Gloger aus Zdunska⸗Wola, G. Kahan 
aus Warſchau, B. Hurwicz aus dem Poſtwaggon, 
H. Levy aus Kolo, E. Cincinatus aus Belchatow, 
P. Mattäus aus Pabi anlce, A. Gerbardt aus der 
Schweiz. 
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— Ilmenau i. Thür. Die vor Jahres- 
friſt in Ilmenau eröffnete Lehrfabrik von Georg 
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Schmidt & Co, zur Ausbildung von Volontären 
in Maſchinenbau und Elektrotechnik hat ſich eines 
ſolchen Zuſpruchs beſonders aus Fachkreiſen zu er⸗ 
freuen, duß dieſelbe zum Herbſt auf das Doppelte 
vergrößert werden muß. Die Zahl der Ausbildung 
115 Volontäre betrug im laufenden Jahre 
73. In der Fabrik ſollen junge Leute, die eine 
Techniſche Hochſchule beſuchen wollen, ein Jahr 
praktiſch für dieſen Beruf vorgebildet werden. Bei 
der großen Bedeutung der praktiſchen Ausbildung 
für den techniſchen Beruf iſt dieſe Anftalt ge⸗ 
eignet, die Aufmerkſamkeit der Intereſſenten in 
hervorragender Weiſe auf ſich zu lenken. Der reich 
illuſtrirte Proſpekt iſt durch die Firma Georg 
Schmidt & Co., Ilmenau, zu erhalten. 


— ©) 


| Kiterarifhes. | 


— Die Erzeugung künſtlicher Kälte 
ſpielt bekanntlich in der Technik und Induſtrie, 
ebenſo auch für die Hauswirtſchaft eine außerordent⸗ 
lich wichtige Rolle. Iu überſichtlicher, zuſammen⸗ 
hängender Darſtellung behandelt nun das genaunte 
Thema ein populär gehaltener Artikel aus fach⸗ 
männiſcher Feder in der ſoeben erſchienenen Num⸗ 
mer 26 der allgemein beliebten Familien⸗Zeitſchrift 
„Für Alle Welt“ (Deutſches Verlagshaus Bong 
& Co,, Berlin W. 57. — P 


reis des Vierzehn⸗ 
tagsheftes 40 Pf.). Sehr zeitgemäß ſind in dem⸗ 
ſelben Heft auch die reichilluſtrierten aktuellen 
Auffätze über die Eröffnung det Friedenskongreſſes 
im Hang; über Mareonis Telegraphenftation in 
Wimereux, eine Plengrſitzung des Kaſſationshofes 
in der Dreyfus⸗Affaire, den Laſſeler Geſaugwett⸗ 
ftreit, den Leipziger Palmengarten u, |; w. Die 
beiden laufenden großen Romane finden ihre Forte 
ſetzung, und ebenſo bietet eine kürzere, abgeſchloſſene 
Novelle feſſelnde Unterhaltung. Die illuſtrative 
Ausstattung nimmt ſich wieder beſonders prächtig 
aus. Die Nummer iſt inhaltlich und ihrer äußeren 
Geſtalt nach ein Muſter litterariſchen und 
künſtleriſchen Geschmackes. 


Kurze Chronik 


Aland. 
Mohilew. Das Wetter iſt ſchoͤn. Das 
Winterkorn ſteht befriedigend, mittelmäßig nur an 
einigen Orten. des Kreiſes Klimowitſchi. Das 
Sommerkoru ſteht theilweiſe gut, theilweiſe befrie⸗ 
digend, Der Graswuchs ist überall zufriedenſtellend. 
In einer Ortſchaft des Kreiſes Homel erſchienen 
Heuſchreckenſchwärme, die indeſſen rechtzeitig ver⸗ 
tilgt wurden. 
Kiew. Am 1. Jvli. (a. ©) fand hier die 
erſte Sitzung des Kongreſſes der Vertreter der 
Zuckerfabriken Ruſſlands ſtatt. Es waren ca. 100 
Perſonen im Saale der Kiewer Abtheilung der 
Techniſchen Geſellſchaft verſammelt. Vorſitzender 
iſt Tolpygin. Es wurden die Projekte der Grün⸗ 
dung einer Sparkaſſe oder einer Kaſſe zu gegen⸗ 
ſeitiger Unterſtützung verhandelt; erſterem Projekt 
wurde der Vorzug gegeben. Morgen findet die 
zweite Sitzung ſtatt, in welcher die Kommiſſious⸗ 
mitglieder zur Ausarbeitung des Projekts gewählt 
werden ſollen. 
Kaſa n. Ju Anbetracht der bevorſtehenden 
befriedigenden Ernte iſt die Stimmung des Ge⸗ 
treidemarktes ſchwächer. Ein Fallen der Preiſe iſt 
vorauszuſehen; deswegen kommen keine größeren 
Abſchlüſſe zu Staude. Roggen wird wieder nach 
Niſhui Nowgorod und Rybinsk geſaudt, wo die 
Preiſe raſch fallen. An der oberen Wolga iſt der 
Roggenpreis — 50 Kop., an der mittleren Wolga 
— 60 bis 63 Kop. Die Aufuhr von Getreide | 
| 


zum örtlichen Markt hat infolge der Heumahd 
und des Dampf⸗Pflügens aufgehört. In den Lä⸗ 
den wird Roggenmehl, zu 85 Kop., Buchweizen 
zu 95 Kop. bis 1 Rbl., Erbſen 1 Rbl. 20 Kop. 
bis 1 Rbl. 70 Kop. gehandelt. 

Sſarat o w. Die außerordentliche Land⸗ 
ſchaftsverſammlung erkannte an, daß in einzelnen 
Kreiſen ein Notbſtand herrſcht und die Bauern au 
Korn für den Konſum wie au Saatkorn Mangel 
leiden. Die Verſammlung bevollmächtigte das 
Landſchaftsamt, um ein Darlehen nachzuſuchen. 
Die Ernte im Gouvernement iſt ſehr verſchieden 
ausgefallen. Die Getreideernte hat begonnen. 


der Beſuch ſtattfand, 


2 


Roſt ow am Don. Auf dem Kongreß 
kaukafiſcher Schafzüchter wurde am 1 Juli (a. S.) 
beſchloſſen, bei dem Landeschef des Kaukaſus um 
die Ergreifung von Schutzmaßregeln gegen 
vou den Eingeborenen ausgehenden Raubüberfälle 
und Mordthaten nachzuſuchen. Die hervorragendſten 
Vertreter der Schafzucht waren anweſend. Für die 
Uebermittelung des Geſuches iſt eine Deputation 
ernannt worden. 


Ausland. 
— Im engliſchen Unterhauſe wurde ſeitens 


der Regierung conſtatirt, daß drei Batterien nach 


Südafrika abgehen werden. Der Schriftwechſel 
wegen der Conferenz in Bloemfontein werde ſofort, 
der mit den Regierungen des Caplands und Na⸗ 


tals bald, wenn auch nur mit Auswahl, vorgelegt 


werden. 

— An der weſtauſtraliſchen Küſte 
englifche Vollſchiff „City of Newyork“ geſcheitert; 
der Capitän und 11 Mann werden vermißt; eben⸗ 
daſelbſt iſt der eugliſche Dampfer „Carlisle Caſtle“ 
mit der ganzen Beſatzung geſunken. 


— Die frühere Oberhofmeiſterin der Kaiſerin 


Auguſta Gräfin Antoinette v. Perponcher⸗Sedlnitzky 
iſt geſtorben. 


— Die Nationalfeſttag in Paris iſt ohne 


Zwiſcheufälle verlaufen. Präſident Loubet und Ge⸗ f 
gneral Gallifet wurden auf dem Wege zur Truppen⸗ 


revue in Longchamps und bei der Rückfahrt von 
der Bevölkerung lebhaft begrüßt. 

— Dem ſpaniſchen Miniſterpräſidenten Sil⸗ 
vela wurde das Großkreuz, dem früheren Miniſter 


des Auswärtigen Herzog von Almodovar del Rio 
Adlerordens ver⸗ 


die erſte Klaſſe 
liehen. 

— Nachrichten aus Johannesburg, wonach 
eine Verſtändigung zwiſchen England und Traus⸗ 
vaal erfolgt fein folte, wurden von Chamberlain 
für unbegründet erklärt. 


des Rothen 


Rede Milner's erwähnte die Transvaalfrage nicht. 


— Nach einer Meldung aus Pretoria hat f 


der Volksraad in geheimer Sitzung Artikel 1 
und 2 des neuen Wahlgeſetzentwurfes augenom⸗ 
men. 


Neueſte Nachrichten. 


St. Petersburg 15. Juli. Ueber den 
Tod Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten 
Throufolgers veröffentlicht der Upan. Bter. fol⸗ 
gende Einzelheiten: Am 28. Juni (alten Stils) 
9 Uhr Morgens unternahm der Großfürſt⸗Thron⸗ 


folger auf einem Benzinmotor⸗Fahrrad von Abbas⸗ 


Tuman aus eine Spazierfahrt. Nachdem Se. Kai⸗ 
ſerliche Hoheit der Thronfolger in ſehr ſchneller 
Fahrt 2 Werſt zurückgelegt hatte, kehrte er um. 
Eine des Weges kommende Bäuerin bemerkte, wie 
der Großfürſt beim Umkehren die Fahrt verlangſamte 
und Blut ſpie. Gleich darauf hielt der Großfürſt 
an und die Bäuerin ſah, daß er beim Herabſtei⸗ 
gen vom Rade wankte. Sie eilte hinzu, ſtützte 
den Thronfolger und fragte ihn: „Was iſt Ihnen!“ 
Dieſer erwiderte: „Nichts.“ Als die Bäuerin ihm 
darauf Waſſer anbot, winkte er zuſtimmend mit 
der Hand. Darauf ließ die Bäuerin den Thron⸗ 
folger behutſam zur Erde nieder und benetzte ihm 
Schläfen und Mund mit Waſſer. Friedlich und 
ſchmerzlos verſchied ſodann der Großfürſt. Die 
ſterblichen Ueberreſte wurden in das Palais ge⸗ 
bracht, die Stelle, wo der Thronfolger ſtarb, iſt 
umfriedet worden. 

Wien, 15. Juli. Die Kronprinzeſſin⸗ 
Wittwe weilt mit ihrer Tochter Eliſabeth ſeit 
vorgeſtern in Gmunden bei der Herzogin von 
Cumberland zu Beſuch. Es wird verſichert, daß 
um der jugendlichen Prin⸗ 
Gelegenheit zu geben, mit 
Württemberg, der bei 


zeſſin Eliſabeth die 
dem Herzog Robert von 


ſeinen Eltern in Altmünſter weilt, beſſer bekannt 


zu werden, da zwiſchen den Eltern beider eine 
Heirath verabredet iſt. Herzog Robert iſt der 
jüngere Sohn des Herzogs Albrecht, ein Enkel 
des Erzherzogs Albrecht. Obwohl die Prinzeſſin 
erſt im September 17 Jahre alt wird, hat die 
Nachricht viel Wahrſcheinliches für ſich, weil die 
Kronprinzeſſin ſich ſchwer in die Rolle der Mutter 
einer erwachſenen Tochter findet, und dieſe bald 
verheirathen möchte, 

Renu nes, 15. Juli. Um Quesnay de 
Beaurepaires Preßcampagne ein Ende zu machen, 
beſchied ihn der Regierungscommiſſar Carriere 
hierher. Von dem Erfolg der Couferenz mit ihm 


wird es abhängen, ob Garriere vor der Verhand⸗ 


lung noch andere Perſonen vernimmt, Beau⸗ 
repaire wird ausſchließlich bezüglich des Borde⸗ 
reaus vernommen. 

Paris, 15. Puli. Die im ganzen un⸗ 
erheblichen Ruheſtörungen im nördlichen Frankreich 
tragen keinerlei einheitlichen Charakter. Die Tumulte 
in Lille waren 


Univerſitätsprofeſſors eine unbedeutende anutiſe⸗ 
mitiſche Kundgebung ſtatt. Die Polizei zerſtreute 
die Manife ſtanten. Es wurden. fünf Verhaftungen 
vorgenommen. — In Cherbourg ſcheint ſich ein 
Theil der Garniſon zu Ehren des Tages bezecht, 
dann einigen Unfug getrieben und ſich mit der 
Polizei gerauft zu haben. Ein in Cherbourg 
geſtern Abend 10 Uhr aufgegebe nes Telegramm 
ſchildert die dortigen Vorkommniſſe folgendermaßen: 


Nach einem Feuerwerke plünderten Soldaten 


das Feuerwerksmaterial. Die Polizei, welche ein⸗ 
ſchritt, wurde mißhaudelt. Es wurden Truppen 
herbeigerufen, um die Ruhe wieder he rzuſtellen, 
was bisher noch nicht völlig gelungen iſt. Die 
Stadt iſt militäriſch beſetzt; 
wurden verwundet, 60 Perf onen: verhaftet, 


die 


iſt das 


Das Capparlament wurde eröffnet. Die 


auticlericale Demonſtrationen. | 
In Rennes fand am Abend vor dem Haufe: eines 


mehrere Perſonen N 
| den Miniſterpräſidenten Waldeck⸗Ronſſeau beauf⸗ 
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Nach heute eingelaufenen weitern Mittheilungen 
handelte es ſich in Cherbourg um Soldaten raufe⸗ 
reien ſchlimmſter Art. Es wird gemeldet: 

Die Polizei und die Truppen waren die gan⸗ 
ze Nacht über thätig, um die Ruhe wiederherzu⸗ 
ſtellen. Eine Anzahl neuer Verhaftungen wurde 
vorgenommen. Die Soldaten der Marine ⸗Infan⸗ 
terie ſammelten ſich vor dem Polizeibureau und 
verlangten die Freilaſſung ihrer Kameraden. Die 
Scheiben wurden zertrümmert und eine Civilper⸗ 
fon durch einen Bajonnetſtiſch am Arm verwundet. 
Die Marineſoldaten verfolgten mit gezogenem Säbel 
die Leute, welche damit beſchäftigt waren, nach 
Beendigung des Feſtes die Lampions abzunehmen 
und richteten Herausforderungen an die Jufanterie⸗ 
foldaten. Letztere bewahrten demgegenüber vollkom⸗ 
mene Ruhe. 

Rom, 15. Juli. Vierzig der bei den Re⸗ 
volten auf Tivoli verhafteten Aufſtändigen brachen 
aus ihren Zellen aus, zerſtörten die Thüren, be⸗ 
waffueten ſich mit Holzſtücken und ſchlugen die 
machtloſen Wächter nieder. Gleichzeitig verbarri⸗ 
cadirten ſich die gefangenen Kranken in der 
Krankenabtheilung mit Betten, Tiſchen und 
Stühlen. Die Carabinieri ſtellten nur mit großer 
Mühe die Ordnung wieder her. Sämmtliches 
Inventar des neuen Gefängniſſes wurde zerſtört. 
Mehrere Wärter ſind ſchwer verwundet. 

Madrid, 15. Juli. In der Kammer 

veranlaßte Romero Robledo eine Debatte über 
das Geſchenk, welches die Königin⸗Regentin durch 
Verzicht auf eine Million der Civilliſte dem 
Sthaatsſchatz gemacht hat. Es kam dabei zu leb⸗ 
haften Auseinanderſetzungen zwiſchen den Republi⸗ 
fanern und Monarchiſten, und der Lärm wurde 
ſchließlich ſo groß, daß der Präfident nur mit 
großer Mühe Ruhe ſtiften konnte. 
Belgrad, 15. Juli. Wegen Verſchwö⸗ 
rung gegen die Dynaſtie wurden verhaftet der 
Vetter des Fürſten Nikola von Montenegro, 
Blaſcho Petrovic Njegus, der als Flüchtling eine 
Penſion von der ſerbiſchen Regierung bezog, 
ferner der Advocat Martinac in Cupria und die 
Gemeindeärzte Mitanikolic und Dr. Wlada Ge⸗ 
orgievic. 

Belgrad, 15. Juli. Der Attentatsproceß 
wird nicht ſo bald durchgeführt werden. Die 
Unterſuchung dürfte vielmehr länger als einen 
| Monat dauern, weil man alle Verzweigungen des 
Attentats⸗Complots klarlegen will. Von Kragufevatz 
kam eine 500 Köpfe ſtarke Glückwunſch⸗Deputa⸗ 
tion, darunter viele Radicale. Aus 42 Städten, 
Kreiſen und Bezirken, ſowie von Vereinen kamen 
ebenfalls zahlreiche Glückwunſch⸗Deputationen an 
den Königlichen Hof. 

Belgrad, 15. Juli. Belgrad ſteht unter 
dem Eindruck des Standgerichts, welches bei den 
in Serbien beliebten Denunciationen leicht jemand 
droht. Gegen ein Urtheil des Standgerichts giebt 
es keine Einſprache. Das Urtheil wird der Polizei 
ſofort mitgetheilt, die dafjelbe innerhalb 24 Stun⸗ 
den vollzieht. Die bisherigen Ergebniſſe der Unter⸗ 
ſuchung ſollen klar beweiſen, daß es den Verſchwö⸗ 
rern darum zu thun war, durch Ermordung Mi⸗ 
lans eine Revolution in Serbien hervorzurufen. 
— Das amtliche Polizeiblatt bringt zu der genauen 
Perſonalbeſchreibung Kuezsevics“ deſſen Bild als 
fchwergefefjelten Gefangenen. Er wird als gebore⸗ 
ner Bosnier geſchildert, iſt 26 Jahre alt, wanderte 
1889 ein, war Fleiſchhauer, Soldat, zum Schluſſe 
Feuerwehrmann. — Man wundert ſich in Belgrad, 
warum Minifterpräfident Georgievie noch immer 
in Marienbad weilt uud nicht die Regierung in die 
Hand nimmt. 

Konſtantinopel, 15. Juli. Das 
geſtrige franzöſiſche Nationalfeſt wurde hien zum 
| erften Male ſeit dem Beſtehen der franzöſiſchen 

Republik auch kirchl ich offiziell gefeiert. Der Meſſe 
wohnten die franzöſiſche Botſchaft und Kolonie 
bei. Bemerkenswerth war die große Theilnahme 
von nicht franzöſiſchen Katholiken an der Feier, 
welche der Nuntius Monſignore Bonetti cele⸗ 
brirte. 
Newyork, 15. Juli. Der Beſchluß der 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft Newyork“, den Ar⸗ 
| tienbeſtand zu verkaufen, wird allgemein als ein 
Erfolg der preußiſchen Commiſſare beſprochen. 
Die „Mutual“-Geſellſchaft hat die Commiſſare um 
Prüfung ihres Geſchäftsgebahrens erſucht; der 
Präſident dieſer Geſellſchaft erklärt jedoch öffentlich, 
die Geſellſchaft werde niemals den Actienbeſtaud 
aufgeben; dasſelbe erklärt auch der Präſident der 
„Equitable“-Geſellſchaft, indem er hinzufügt, die 
„Equitable“ verzichte auf die Zulaſſung in Preu⸗ 
ßen; fie warte auf das Reichsverſicherungsgeſetz. 
Der Actienbeſitz der „Mutual“ und der „Equi⸗ 
table“ iſt allerdings auch bedeutend größer, als der 
Geſellſchaft „Newyork.“ Die Gründlichkeit der 
Fachkenntniſſe der Commiſſare hat hier und in 
Waſhington einen vorzüglichen Eindruck gemacht 


Telegramme. 


Paris, 16. Juli. Derouldde wird heute 
im Pariſer Theatre de la République über den 
Dreyfusproceß ſprechen. Die Nationaliften haben 
die Abſicht, zu erwirken, daß Mercier und feine 
Rĩachfolger im Kriegsminiſterium ſich als Civil⸗ 
| partei conſtituiren und die Vernehmung auswär⸗ 
tiger Diplomaten erzwingen. 
Paris, 16. Juli. Die Meldung einiger 
| Blätter über die Enthebung des Generals Pellieux 
von feinem Kommando wird amtlich für un⸗ 
richtig erklärt. 
Paris, 16. Juli. 


Der Miniſterrath hat 


63 
tragt, den Polizeipräfekten und deſſen Untergebene 
zu der ausgezeichleken Handhabung des Dienſtes 
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe wäh⸗ 
rend des Feſt⸗Tages zu beglückwünſchen. 

Der Kriegsminiſter General Gallifet theilte 
mit, daß der Vorſitzende des Kriegsgerichts in 
Rennes dahin entſchieden habe, daß Quesnay de 
Beaurepaire als Zeuge nur über die Frage ver⸗ 
nommen werden ſolle, welche der Kafjationshof dem 
Kriegsgerichte zur Entſcheidung überwieſen hat. 

Marfeille 16. Jult. In Aubagne 
fanden Raufereien zwiſchen franzöſiſchen und ita⸗ 
lieniſchen Arbeitern ſtatt, wobei zwei Franzoſen 
ſchwer verwundet wurden. Die einheimiſche Be⸗ 


völkerung iſt ſehr erregt. 


Paris, 16. Juli. Die geſtern in Cher⸗ 


bourg ſtattgehabten Unruhen verurſachen im Elyſee 


—— — 


— — — — —— 


große Beſorgniſſe. Alle Nachrichten melden über⸗ 
einſtimmend, daß die Soldaten aufgewiegelt wur⸗ 
den. Ein hoher Offizier hat ſich behufs Unter⸗ 
ſuchung der Angelegenheit nach Cherbourg bes 
geben. Die Soldaten belagern, den letzten Mel» 
dungen zufolge, die Polizeipräfektur in Cher⸗ 
bourg. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, perten: Oluß aus Brunneuhaven, 
Göße aus Glauchau, Konrad ans Reichenberg, Dob kin 
aus Charkow, Bolſchakow aus Worotynsk, Zelickſohn und 
Nidmann aus Petersburg, Dombrowki aus Bialyſtok, 
Rchönwitz aus Lodz, Eiſenberg und Librowitſch aus War⸗ 
ſchau, Aronſohn aus Moskau, Linka aus Coſel, Hübner 
aus Kattowitz, Beierlein aus Mancheſter, Korotkow aus 
Nachicziwan, Konratowiez aus Dombrowa. 

Hotel Victoria. Herren: Kublanowski und Sa⸗ 

arow aus Melitopol, Lafar und Krug aus Wien, Fei⸗ 
kis aus Grabowka, Lorenz aus Krakau, Oſſowski aus 

insk, Joel ſohn aus Jakobſtadt, Jackowski aus Grodno, 

eigenblatt, Kottek und Fichtner aus Warſchau⸗ 

Hotel Mannteuffel. Herren: Brems aus, Wied 
baden, Schubert aus Werdau, Korotlom aus Petrikau, 
S aus Moskau, Vogelſohn aus Witebsk, Wyga- 
nowöki aus Blonie, Löwensberg aus Mainz, Perelmann 
ans Moskau, Mufinianz aus Eriwan, Borkunski aus 
Cherſon, Blankſtein aus Kielce, Neumann aus Warſchau, 
Solotarew aus Tula 

Hotel de Pologne Herren: Bachmann aus Pe 
tersburg, Kurnatowski aus Wola⸗Krotowöka, Krylow aus 
Koſtroma, Friedländer aus Bialyſtok, Meder aus Turek, 
Romocki aus Gos lawice, Tietzner aus Petersburg, Kon ⸗ 
gulianc, aus Zakotelsk, Kobylinski, Dombrowski, Mo. 
rawski, Grabowski, Zielinski, Tokar und Stein aus 
Warſchau. 


—— — — ——— — — — 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen maugelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Lichtenſtein aus Bielgorod, Gurewſcz aus 
Poltawa, Dobredi aus Warſchau, M. Wolf aus 
Kowno, Gorski aus Brodford, Jankel Nowek aus 
Konotop, Skiebelski und Staropolski, beide aus 
Boguczar, R. Wiczerewin aus Odeſſa, Sapinski 
aus Opatow, Irfreimaſchwili aus Suchum. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfaug neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Coursbericht. 


Berlin, den 14. Juli 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 05 


Ultimo 216 Mk. — 
Warſchau, den 14. Juli 1899. 
Berlin 46 30 
London Ä 9 47 
Paris 37 60 
Wien 78 50 


Garten⸗Meſtauraut 


„Holel Mannuteuffſe . 
Täglich Con ecer te 


der beliibten Bauern⸗Capille 


Dir. Karl: Namystowski. 
Anfang 


£ 


8 Uhr. Entree 25 Rop. i 
12 Abonnements⸗Billets 2 NHL. ö 
J. Petrykowski. 


| Zahnarzt 


IR. RITT, 


E 69, vis-a-vis dem Grand- Helel 3 
Künſtliche Zähne und Plomben,. 


8 
ebe hebt Gesees 


* 163. 


Dienſtag, den 6. (18. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Die Baroueſſe aber ſchien weder befangen noch verwirrt: ohne 
daß ſich der ſeltſame Ausdruck ihrer Züge geändert hätte, ſagte ſie 
mit derſelben müden, traurigen Stimme, die ihn tiefer ergriff als ein 
verzweifeltes Jammern: 

„Es iſt gut von Ihnen, daß Sie kommen. 


für alles Freundliche danken, das Sie meinem armen Vater und mir 
erwieſen.“ 

Die Thränen waren dem Beſucher offenbar näher als ihr. Er 
mußte ſeine ganze Energie zuſammennehmen, um ſie zurückzu⸗ 
drängen. 


„Konnten Sie denn daran zweifeln, daß ich kommen würde, 


Fräulein Helga?“ erwiderte er. „Nur ein unſeliges Verhängniß, ein 
trauriges Zuſammentreffen von Zufälligkeiten trägt die Schuld daran, 
daß es erſt jetzt geſchieht. Ihr Vater hatte 0 
mich geſchrieben, aber ich war bei meiner kranken Mutter in Neuſtadt, 
als ſein Brief eintraf, und vor einer halben Stunde erſt kam er in 
meine Hände.“ 

Sie hatte ihm ihre Hand entzogen und mit einladender Geberde 
auf einen der Stühle gedeutet. 

„Ich hätte nicht an der Aufrichtigkeit Ihrer Theilnahme gezwei- 
felt, auch wenn Sie fern geblieben wären wie alle andern. Und ich 


wäre in den erſten pierundzwanzig Stund i de | te Dale a a 
150 iin eee Eden ac) dot Mu Ama Ihnen denn wirklich nichts als ein Zudringlicher, den ſie ſtolz zurück⸗ 


geweſen, Sie zu empfangen.“ 


„Ich aber hätte mich nicht abweiſen laſſen, Fräulein Helga, 


denn der letzte Wille Ihres verewigten Vaters giebt mir ein Recht, 
Ihnen meinen Beiſtand anzubieten. Wollen Sie, daß ich 
Ihnen den Brief zeige, in dem er Sie meinem Schutze 
empfiehlt?“ 

Sie ſchüttelte ablehnend den Kopf. 

„Nein, ich glaube es Ihnen, denn er hat auch mir etwas ähn⸗ 
liches geſchrieben. Und 
ſeinem Wunſche zu entſprechen. Aber ich bedarf des Schutzes und des 
Beiſtandes jetzt nicht mehr. Die Beſtimmungen für meine nächſte Zu⸗ 
kunft ſind bereits getroffen.“ 

„Wirklich, Fräulein Helga?“ 
wollen Sie mir auch ſagen, welcher Art 
ſind?“ — 

„Gewiß — es iſt kein Geheimniß. 
Geſellſchafterin und als Stütze 
kanten in Hannover angenommen. 
der Beerdigung 
dorthin.“ 

Sie hätte das alles nicht ruhiger 
ſagen können, wenn es ſich um 
Welt gehandelt hätte. Aber dieſe ftumpfe Ergebung in ein furcht⸗ 
bares Schickſal ſchien Werner zu unnatürlich, als daß ſie ihm nicht 
eine Urſache beklemmender Angſt hätte werden müſſen. Ein Gemüths⸗ 
zuſtand, wie es der ihrige in dieſem Augenblick offenbar war, dünkte 
ihn der Anfang des Wahnſinns oder das Vorſtadium 
ſchweren körperlichen Krankheit. Selbſt auf die Gefahr hin, 
eine ſcheinbare Grauſamkeit zu begehen, mußte er ſie daraus wach⸗ 
rütteln. 


fragte er zweifelnd. 
dieſe 


„Und 


der Hausfrau bei einem 
g Von Hamburg aus, wo ich heute 
meines Vaters beiwohnen will, begebe ich mich 


und ſcheinbar gleichgültiger 


„Ich hoffe, dieſer Entſchluß iſt noch nicht unwiderruflich,“ jagte 


er mit aller Herzlichkeit, die er dem Klange ſeiner Stimme zu geben 
vermochte; „er darf nicht unwiderruflich fein, denn in der 
mung dieſer letzten Tage — unter dem erſten Eindruck eines jo trau- 
rigen Ereigniſſes können Sie unmöglich alles bedacht und erwogen 


und die Aufrichtigkeit meiner Freundſchaft mir vielleicht ein 
So kann ich Ihnen 
doch Lebewohl ſagen, Herr Aſſeſſor, und ich kann Ihnen noch einmal 


B ich ihr weder Zeugniſſe 
von Hamburg aus an al il 


feln, 


) Affeffor 2" 


Freundſchaſt anzunehmen, was ift 
ich danke Ihnen für Ihre Bereitwilligkeit, 


Beſtimmungen Zan, h 1 
von einem kleinen Kapital, das er auf Ihren Namen bei einem Bank⸗ 


Ich habe eine Stellung als 
Fabri⸗ 


die geringfügigſten Dinge von der 


irgend einer 
ein anderer 


der Stim⸗ 


[6. Fortſetzung.] 
haben, was bei einem ſo bedeutſamen Schritt zu bedenken iſt. Geben 
Sie mir die Erlaubniß, es jetzt ſtatt Ihrer zu thun, Fräulein Helga, 
und ſchenken Sie mir das Vertrauen, auf das Ihres Vaters Wille 
kleines 
Anrecht geben.“ 

„Sie meinen es gut mit mir, deſſen bin ich gewiß. Aber Sie 
ſind im Irrthum, wenn Sie glauben, daß ich unbedacht und übereilt 
gehandelt hätte. Die Stellung, für die ich mich da verpflichtet habe, iſt eine 
ſehr gute, und ich muß dem Zufall dankbar fein, der fie mich fo über 
alle Erwartung ſchnell finden ließ. Ich traf die Gattin des Fabri⸗ 
kanten, die ſich vorübergehend hier aufhielt, bei der Stellenvermitt⸗ 
lerin, und ſie iſt allem Anſchein nach eine vortreffliche Frau. Obwohl 
ich ihr die volle Wahrheit über meine Verhältniſſe ſagte und obwohl 
vorlegen noch andere Beweiſe für meine 
Brauchbarkeit geben konnte, entſchloß ſie ſich doch, mich zu engagieren. 
Auch der eifrigſte Freund hätte nicht beſſer für mich ſorgen können, 


als es durch dieſe günſtige Fügung geſchah.“ 


Sie ſah wieder auf die Uhr. Werner durfte nicht zwei⸗ 
daß ſie von ſeinen Dienſten keinen Gebrauch zu machen, 
ſondern ihn vielmehr zu verabſchieden wünſchte. Und er fühlte 
ſich von ihrem ſeltſamen Benehmen tief und ſchmerzlich getroffen. 


„Fräulein Helga,“ fagte er, indem er näher zu ihr trat, „bin ich 


weiſen müſſen?“ 
„Stolz?“ wiederholte ſie, und das kleine bittere Zucken um ihre 
Mundwinkel war die erſte Bewegung, die er in ihrem Ge⸗ 


ſicht wahrnahm. „Habe ich Urſache, ſtolz zu "ein, Herr 


nicht das iſt, was Sie verhindert, meine 
es denn ſonſt? Sie ſagten zwar, 
daß Sie keines Beiſtandes mehr bedürfen, und niemand könnte glück⸗ 
licher ſein als ich, wenn es ſich wirklich ſo verhielte. Aber ich fürchte, 
daß Sie ſich täuſchen. Es könnten Anſprüche an Sie herantreten 


„Wenn es aber 


und Sie könuten Beläſtigungen ausgeſetzt ſein, deren Sie ſich ohne 


männlichen Schutz kaum würden erwehren können. Und ich habe 
überdies noch einen ganz beſtimmten Auftrag. Ihr Vater ſchrieb mir 


hauſe hinterlegt habe — —“ 

„Und das ſich in dieſem Augenblick bereits im Beſitz ſeiner 
Gläubiger befindet,“ erwiderte ſie ruhig, „oder doch wenigſtens in den 
Händen desjenigeg, der es großmüthig übernommen hat, die Verhält⸗ 
niſſe zu ordnen.“ 

Schon während Werner ſprach, hatte ſie ſich langſam weiter und 
weiter vor ihm zurückgezogen, und ihre Antwort gab ihm nun ja auch 
mit einem Mal die Erklärung für ihr Verhalten, das ihm bis dahin 
ſo unbegreiflich geweſen war. Aber es war eine Erklärung, die ihm 
ſehr weh that. 

„Ah, das iſt etwas anderes,“ ſagte er. „Ich bin 
gekommen und Sie brauchen meinen Beiſtand nicht mehr, weil 
ſchneller war als ich. Werden Sie es als eine 
Indiskretion anſehen, wenn ich nach dem Namen dieſes anderen 
frage?“ 

„Nein — da ihn ja alle Welt erfahren wird. Es iſt der Freiherr 
von Steinbach, ein Freund meines verſtorbenen Vaters. Sie kennen 


ihn — nicht wahr?“ 
flüchtigen Be⸗ 


alſo zu ſpät 


„Nur dem Ruf 
gegnung. 


nach und aus einer einzigen 


Daß er ein jo vertrauter Freund des Herrn von Norrenſtein 
geweſen ſei, vermuthete ich freilich nicht.“ 

„Sie ſagen das in einem fo Haben 

Sie gegen die Perſon des Freiherrn Herr 

daß Steinbach in ſeinen 


Aſſeſſor?“ 

Werner hätte ihr antworten können, 
Kreiſen den Namen eines ziemlich gewiſſenloſen Lebemannes, ja eines 
Wüſtlings hatte. Aber abgeſehen davon, daß er es nicht aus eigener 
Wahrnehmung wußte, und daß alles recht wohl Verleumdung und 
leeres Gerede ſein konnte, würde er ſich dieſem reinen, unſchuldigen 
Weſen gegenüber zu einer ſolchen Mittheilung gewiß nur unter dem 
Druck der zwingendſten Nothwendigkeit entſchloſſen haben. Eine ſolche 
Nothwendigkeit aber gab es in dieſem Augenblick noch nicht, denn 
warum ſollte nicht auch ein Lebemann großmüthiger und uneigen⸗ 
nütziger Handlungen fähig ſein, zumal wenn er ein Kavalier und ein 
Millionär war wie Steinbach! 

„Nichts, das hier in Betracht 
lein Helga,“ ſagte er deshalb. „Wenn 
hat Herr von Steinbach es alſo übernommen, 
Vaters zu ordnen?“ 


„Ja, er kam auf die erſte Nachricht von — von dem Vor⸗ 
gefallenen zu mir und ſtellte ſich mir zur Verfügung. Sicherlich 
ſprach er die Wahrheit, als er mir ſagte, daß es zu dieſem Aeußerſten 
niemals gekommen wäre, wenn mein Vater Vertrauen genug zu ihm 
gehabt hätte, ſich ihm in ſeiner Bedrängniß zu offenbaren. Er könne 
das Schreckliche ja nun nicht mehr ungeſchehen machen, aber er könne 
wenigſtens dafür Sorge tragen, daß kein Makel auf dem Namen 
Norrenſtein haften bleibe. Er verfiherte mir, daß mein unglücklicher 
Vater keiner ſchlechten oder ehrloſen Handlung fähig geweſen ſei, und 
ihn nur die ſchändlichen Ausbeutungsverſuche ſeiner Gläubiger in 
einem Augenblick der Entmuthigung zu feinem übereilten Eutſchluß 
hätten drängen können. Wenn ich ihm alle vorhandenen Papiere 
überließe und ihm die erforderlichen Vollmachten ertheilte, wollte er 


ſonderbaren Ton. 
etwas einzuwenden, 


kommen könnte, Fräu⸗ 
ich Sie recht verſtand, 
den Nachlaß Ihres 


ſofort mit dieſen Gläubigern in Unterhandlung treten und ſich dafür 


verbürgen, daß keiner von ihnen wagen würde, dem Todten noch länger 
Uebles nachzureden. Hätte ich ein ſolches Anerbieten zurückweiſen ſollen, 
Herr Holthaus?“ 

„Nein,“ 


f 
| 


galt ihm nun als unabänderlich, und 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


erklärte er mit dem Ausdruck innerſter Ueberzeugung. 


zUnd es ſcheint mir jetzt, daß es gut für Sie war, wenn ich zu ſpät 


leider 
leiſten 


hätte ich Ihnen 


wie dieſen N 
Willens nicht 


alles guten 


einen Dienſt 
Freundſchaft und 


kam. Denn 
trotz aller 
können.“ 
Sie erhob den Kopf, 
ihren Augen zu leſen. 
„Wie ſoll ich das verſtehen? Sie vermuthen 
von Steinbach aus ſeinen eigenen Mitteln — — 
„Es war alſo nicht das, was er Ihnen anbot ?“ 


und er glaubte eine gewiſſe Unruhe in 


doch nicht, daß Herr 
u 


wenig Unehrerbietiges auch vorhin in der 
ſich nun entfernen werde. Faſt wie ein 


Hamburg begleiten und ihrem 


loſigkeit und auf ſeinem beſcheidenen Matze. Daß er ihm ohne weiteren Wi⸗ 
derſpruch den Plag abzutreten habe, auf den er ſelbſt vorhin Anſpruch 
erhoben — den Platz des treu und ſelbſtlos forgenden Freundes —, 
er war zartfühlend genu elga 
nichts davon ahnen zu laſſen, wie ſchmerzlich ahn bei aleden die c. 
kenntniß dieſer Nothwendigkeit war. 

„So hat mein verſpäteter Beſuch mir wenigſtens die Beruhigung 
gebracht, Ihre Zukunft in guten Händen zu wiſſen,“ ſagte er. „Ich be⸗ 
greife vollkommen, daß meine Dienſte unter ſolchen Umſtänden keinen 
Werth für Sie haben, und es wäre thöricht, Ihnen aufdrängen zu 
wollen, was Sie nicht brauchen. Aber wenn Ihnen jemals in irgend 
einer Lage Ihres Lebes aufrichtige und uneigennüßige Freundſchaft 
auch nur von dem geringſten Nutzen ſein kann — darf ich mich der 
Hoffnung hingeben, Fräulein Helga, daß Sie ſich alsdann meiner er⸗ 
innern werden?“ 8 

Er hätte ihr jo gern taufendmal Wärmeres und Innigeres ge⸗ 
ſagt, denn er hatte es niemals deutlicher gefühlt als in dieſem Augen⸗ 
blick, wo fie feinen Beiſtand zurückwies, daß ihr jeder Schlag ſeines 
Herzens gehöre, und daß nie ein anderes weibliches Weſen ihm wer⸗ 
den könne, was ſie ihm war. Aber ſelbſt wenn er nicht gewußt hätte, 
daß ihr Herz noch bluten und zucken müſſe unter dem traurigen 
Schlag der Enttäuſchung, die Valentinis ehrloſe Handlungsweiſe ihr 
zugefügt — ſelbſt wenn er nicht in der Gewißheit, daß ſeine Neigung 
unerwidert ſei, jede Hoffnung auf ihren Beſitz für immer begraben 
hätte — würde er ihr in dieſer Stunde doch nimmermehr von ſeiner 
Liebe geſprochen haben. Die Heiligkeit ihrer Trauer und die Majeftät 
ihres Grames hätten es ihm verboten. Und nicht ſeine Worte allein, er 
bewachte auch den Ton ſeiner Stimme und den Blick ſeiner Augen, 
damit nichts ihr zum Verräther des heißen Begehrens würde, das er, 
aufs neue mächtig hatte in ſich aufflammen fühlen und das er wohl 
150 ſtarkem Willen niederzuhalten, doch nicht zu erſticken ver⸗ 
mochte. — 0 

Helga war wieder an den Koffer getreten, weil die vorrückenden 
Uhrzeiger ihr gebieten mochten, in der durch ſeinen Eintritt unter- 
brochenen Beſchäftigung fortzufahren, und über den zurückgeſchlagenen 
Deckel hinweg reichte ſie ihm nun ihre Hand. 

„Sie dürfen ſich deſſen verſichert halten, Herr Holthaus,“ 
ſagte ſie. „Und ich werde Ihnen den Beweis freundlicher Ge⸗ 
ſinnung, den Sie mir in dieſer Stunde gegeben haben, gewiß nicht 
vergeſſen.“ 

Diesmal litt ſie es nicht, daß er ihr die Hand küßte, wie 
f zarten und bejcheidenen Art 
geweſen war, wie er es gethau. Und fie ſchien zu erwarten, daß er 
Schatten des Unmuths flog es 
um die Erlaubniß bat, ſie nach 
Vater mit ihr die letzte Ehre erweiſen 


über ihr Geſicht, als er zögernd 


zu dürfen. 


„Gewiß nicht — und Sie können ſich denken, daß ich es nie⸗ 


mals angenommen hätte. Mein Vater hat mir die Schlüffel zu ſei⸗ 
nem Schreibtiſch bei der Abreiſe in Verwahrung gegeben, und ich 
händigte dem Freiherrn alle Papiere, die ich darin vorfand, zur Durch⸗ 
ſicht ein. Als er nach Verlauf einiger Stunden damit zu Ende 
gekommen war, erklärte er mir, auf Grund des noch vorhandenen 
Beſitzſtaudes würde ſich bei einiger Entſchiedenheit des Auftretens un⸗ 


Ich habe Ihnen da nichts zu erlauben und nichts zu ver⸗ 
bieten,“ ſagte fie, „aber ich würde Ihnen aufrichtig dankbar ſein, 


wenn Sie auf die Ausführung dieſer Abſicht verzichteten. Welche 


Gruft würden Sie 
Gefühl der Verachtung. 
Es kaun ja nicht anders ſein, 


ſchwer ein ehrenvolles Arrangement bewirken laſſen, wenn auch für 


mich ſelbſtverſtändlich nichts übrig bleiben würde.“ 

„Und die fünfzehntauſend Mark, die Ihr Vater Ihnen 
ſichern gedachte? Sie haben Sie ihm ebenfalls übergeben? Und 
nahm ſie an?“ 


zu 


entgegengehe, würde 


Empfindungen Sie auch immer für meinen armen Vater gehegt 
haben mögen, ſo lange er unter den Lebenden weilte — an ſeine 
doch nicht anders hintreten können als mit dem 
Nein, nein, widerſprechen Sie mir nicht! 
und ich bin weit entfernt, deshalb 
geringer von Ihrer Freundſchaft zu denken. Aber die Stunde, der ich 
mir dadurch nur noch unendlich viel ſchwerer 


gemacht werden. Wenn Sie es gut mit mir meinen — und ich weiß 


er 


„Wäre es nicht eine tödtliche Beleidigung geweſen, wenn er ſich f 
deſſen geweigert hätte? Und würden Sie mir anders gerathen haben, 


Herr Aſſeſſor?“ 


ich Ihnen ſage, daß die Handlungsweiſe des Freiherrn meine unbe⸗ 
dingte Hochachtung hat. Auch mit Ihrem Entſchluß, die abhängige 
und jedenfalls ſehr beſcheidene Stellung in Hannover anzutreten, iſt 
er einverſtanden?“ 8 

„Er war es nicht ſogleich, aber er ließ ſich bald überzeugen, daß 
es das Rechte ſei.“ 

Werners Befürchtungen, daß Steinbach irgend 
Abſicht verfolgen könnte, waren mehr und mehr geſchw unden. Soweit 


ja, daß es ſo iſt —, ſo laſſen Sie mich auf ſeinem letzten Gange 
mit ihm allein.“ 

Werner machte ſich 
es war ihm, als hätte 


deun 
Kränkung 


Vorwürfe wegen ſeiner Bitte, 
er ihr damit wirklich eine 


1 : zugefügt. Eine Antwort aber konnte er ihr nicht mehr geben, denn 
„Eine Antwort auf dieſe Frage werden Sie mir erlaſſen, wenn 


eine unlautere 


Helgas Mittheilungen ein Urtheil über ſein Benehmen geſtatteten, war 


es jedenfalls das Benehmen eines Ehrenmannes, und unter allen 
Umſtänden war er ſicher, daß ſie ſelbſt es ſo anſah. Es wäre dem 
Aſſeſſor geradezu als ein Verbrechen erſchienen, durch irgend eine über⸗ 
flüſſige Warnung ihre Unbefangenheit zu zerſtören und ihr Ver⸗ 
trauen zu dem Manne zu erſchüttern, der ihr mit ſeinem Reichthum 
und ſeiner angeſehenen geſellſchaftlichen Stellung unzweifelhaft eine 
viel beſſere und ſtärkere Stütze ſein konnte, als er in ſeiner Mittel⸗ 


Peaaxıops u Ussaress Jeonob uns 3oHeps. 


Aosnoseno Ilemypom. 


ein beſcheidenes Klopfen an die Thür ihres Gemaches unterbrach ihr 
Geſpräch. 

In dem großen, hageren, etwas gebeugten Manne, der auf 
Helgas Aufforderung die Schwelle überſchritt, erkannte Werner ſofort 
den Freiherrn von Steinbach, und er mußte ſich all das Gute und 
Ehrenvolle, das er ſoeben von ihm gehört hatte, ins Gedächtni ß zu⸗ 
rückrufen, um damit den ungünſtigen Eindruck auszulöſchen, den ſeine 
äußere Erſcheinung heute wie bei ihrer erſten oberflächlichen Begegnung 


auf ihn machte. 
Steinbach hatte vielleicht die Fünfzig noch nicht erreicht, aber 
nach jeinem gelben, verlebten Ge- 


ſeiner ſchlaffen Haltung, nach 
ſicht hätte man ihn wohl um ein Jahrzehnt älter glauben 


können. 


(Fortſetzung folgt.) 
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“ar zıtdah 


Concert. 


Morgen, v. Mittwod, 


Wagner-Abend, 


Fü Färberei. 


ſuche in Lodz oder Uugegend, w. auch in Rußland, in großer 
eobufkchenn oder Fabriks⸗Färberel Stellung. Anerkanat erſte Kraft in Woll“, 
Stück⸗ und Garnfärbırei. Erfahrener Küpenführer. 
Prima » Referenzen und Zeugniffe fl. Off rten erbeten an Alexis 
Sirtaine jun., 3. Zt. in Lüttich, Belgien, Rue Simonon. 


Gesellschaft 


@ BROCARD & 02. in Moskau 


Die feinste und beste 


GLYCERIN-SEIFE 


giebt dem Körper eine angenehme Frische, erhält die Goschmeidig- 
keit der Haut und erhöht die Zartheit des Teiats. 


Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


actoren: ydro- wı 
15 — assape 15 hare ler 
1 ron. 


— u. Terrain - Ku 


5 . rtigen irre Fr 
—.— dee E utkrankhoiten. Gei — 


* 
4 psie, vorgeschritt. Tuberkulos, 
B.$ re er 8 e Grüna 1 Heilerlolge, bosonders bei 
u un or rene lden. 
n. M. Kuranstalt f. rue u. diätetische Heilmethoden, 
— der Dresden. ben itr- Reichenbacher Eisenbahn. — — ganze Jahr geöfinet. 


irig. Aerzte: Dr. E. Ottmer und Dr. K. Schulze. — 5” Prospecte kostenfrei, 


Referenzen über ?4-Jjährige Betriebidauer. 
‘Jaynyodsne neun oujozupe any 
oyoYp2[PH 10pwysıprıd Oe nz d uodeyur 


nnr. lebend, 
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ober odzer Tageblatt ie 
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aus Berlin. Pjanoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


5 8 CTheilzahlung gef.utet. 


Weitgehendſte Garantie. 


Trinket Ceylon-Theel 
Trinket Ceylon-Thee 
Trinket Ceylon-Theelll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch, 

Ceylon-Thee ist sehr gesund. 

Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000, 000 Pfund 10,000,000. 2 
—— — 
. IR 
Eine erfahrene Tüchtige 


Wirthſchafterin 


2 | wird per ſofort geſucht. 


Zu erfragen in der Exp. dis. Blte. 


Geldſchränke, 


Als alkalische Quelle ein Ranges bereits seit 1601 erfolgreich —— 
Brannensehriften und Analysen gratis und franco dur sh den 
weö“ Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 


—— aen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handl ung en. Caſſetten, 

— — — Copirpreſſen, 
zun jb? KNaRNNNA& RNA Sen 
8 A 
x x en . bac * 
1 Badeanſtalt, u: En. 

auf Lager 

Karl Zink 
— Widzemshe Ur. 120 5 abe slt. Re 16. 
2 Schwirmbaſſin. Wannenbäder und? —ñ;Cꝛ 
4 Douchen. — 
% Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. % [ x | 
& Bu. - rämifde und ruſſſche Dampfbäder, k K | u nt 
- nur Don nerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 2 12 f 
2 Abounementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ geſuch J 
x ten Preiſen. 2 ‚Knaben auſtändiger Eltern 
WLLLLLLELLERFPEITETTERLELDL me e Stel, 


ments, Petrikauerſtr. Nr. 108. 
A 


Makulatur⸗ 
Papier 


in ganzen Bogen billig 


Zaux minerales des SOURCESGBHTAT 


A ickrxkxs rs 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


Das elektrotechniſche Bureau 


abzugeben. 
Henryk Hoser, e e 
Vertretung der Firma Akuszerka 


— Fur Kessel jeden pte geeignet.. 
. C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 
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Siemens & Halske, 
Lager aller eliktrotechniſchen Ar tikel, befindet ſich jetzt auf der 
St. ge Nr. 14, 


Haus F. Kindermann. 


Furbach & Strieboll, Salabruna in Schlesien, = 


przyjmuje panie, spodziewajgee sig 
stabosci, udziela porad. Pokoje od- 


, dzielne Wspölne wWygodne. Ziota 8—9 


front 1 Marszalkowsk ej w War- 


1 


ji 
1 


* 
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Weltausstellung im Jahre 1900 
in Paris. 

f Beſtim mungen 

für die Betheiligung ruſſiſcher Künſtler an der Kuuſt⸗ 


abtheilung der Weltausſtellung im Jahre 1900 in Paris. 


1. Zur Bethelliaung an der ruſſiſchen Kunſtabthellung werden Künſtle r 
aufgefordert, die ruſſiſche Unterthanen find, 

2. Zur Ausſtellung werden zugelaſſem: Original⸗Gemälde, Skulpturen 
und »Bravüren. 
3. Die Kunſtwerke müſſen der Kaiſer lichen Akademle der Fünfte 
nicht später als bis zum 15. November 1899 zugeſtellt fein, Imit Kärtchen, die in 
der Kanzlei der Kaiſerllchen Akademie der Künſte, perlönli oder per Poſt, 


zu erhalten find. 

4. In Anbetracht des geringen Raumes, det für, die ruſſiſche Kunſt⸗ 
abthellung zur Dis poſit on geſtellt worden iſt (ea 170 Meter in der Länge), 
werben alle, für die Ansſteſlung beflimmten; Werle von einer beſandtren, aus 
Mitgliedern der Kaiſerlichen Akademle der Künfte beſtehenden Komm ſſion 
einer Prüfung unterzogen werden, um die Auswahl derſenigen Werk zu treffen, 
die in der ruſſiſchen Kunſtabthellung aufgenommen werden kö men. 

5. Die für die Pariſer Weltausſtellung biſtiumten Kunstwerke dürſen 
nicht früher ais im Jahre 1899 ausgefübtt feln. 

Urberhanpt nicht zugelaflın werden: 

a) Kopien, ſelbſt ſolche, die das Original in veränderter Form darſtellen. 

b) Gemälde, Zeichnungen und Graviren ohne Rahmen. 

c) Reproduktionen, die anf mechanſſchem Wege hergeſtellt fi ad. 

d): EM turen aus ungebranntem Thon. 

6. Die Verpackung und Miderjendung der Werke aus der Kaiſerlichen 
Alademie der Künſte nach Paris zur Ausflellung und ritour in bie Wohnung 


U, der Antoren oder Elgenthümer erfolgt auf Rechung der Krone. 


7. Die Verpackung und Z iſtellung der Werke in bie Kal ſerllche 
Alademle der Künſte geſchleht auf Koftes der Einſender, wie auch die Ruck ſea⸗ 
dung der nicht angenommenen Werke. 

8. Die Koſten der Zuſtellung in die Akademle deri ulgen Werke, di; 
zur Ausſtellung zugelaſſen ſtad, werden aus Staatsmitteln er ſetzt. 
1111171641991 


N 


die Vermoltung des Milchgeſchäftz 
NN 


beehrt ſich hiermit zur Anzeige zu bringen, daß ſie zu Ende des laufenden Monats 
Jull im Hauſe des Herrn Jarzebowski Petrikautr⸗ Straß -A 84 N 


ein e Filiale 
eröffnet, in welcher die durch Ihre vorzügliche Qualität bekannten Mlichprodu'te der 
Molteret zum Verkauf gebracht werden. e ee 


Kc e eee 


Höhere Webschule 


* zu Zittau in Sachsen. 
* \ In der neuen mit Maschinen und Lehrmiiteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
1 Es Werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Webmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 

Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. 


ZEHEHEIEIEHE CHEN | EIEHEHEHEHEHHEH FIN 
Für II. Zirkler's 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit Zejährigem Kurſus, ſowle für die 


Vorbereitungsklaſſen 


mit dem Kurſus elner 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelaklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2-H. Schule biendet haben 
für die Vorbereltungeklaſſen auch füngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 

Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnin, Cor reſpo nden), commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelrecht. > a 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standiszeugaiß und 

Tauſſchein reſp. Geburtsſchein belegen. 

Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn⸗ und Felertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 


Abreſſe: Aalto · Etr. Nr. 372 


botartops u Henzrem Aocnoasas Bonops. 
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boebethner & Wolff, 


Clavier, Piauino⸗ und Melodicon-Niederlage, 
Buchhandlung und Muſikalienhandlung 


iſt nach dem Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 74, Ecke Meyers Paſſage verlegt 
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Aosnozeno Deusypon, r. Ion ö-ro Iba 1899 „ 
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ee Nr. 163. 
Niete Kette LH HEHE TEST HEHE HE 
| Die erſte Lodzer Goldleiften- Fabrik x 
X 
Hoch ach tungs voll 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 

empfiehlt Gold⸗ und Barock⸗Leiſten in allen Breiten, von den 
eee e οοοοοοοοοοττ 
Leger 


einfachften bis zu den feinſten Muſtern, in gediegener Ausfüh⸗ 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 
Glelchzeltig empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von 
opliſcher u. chirur⸗K 
giſcher Apparate, 9 
Elektrische Glockenleitungen EB 


Stab: und Tafel⸗Parquett⸗Böden in belannter Güte. 


15 6. 


KERKARKARKAKRANRAUNK 


Für die Damen⸗Abtheilung der R. 
Beutler'ſchen Bade ⸗Anſtalt Wi⸗ 
dzewska⸗Straſie Nro. 120 — 
Schwimm ⸗Baſſin und Dampfbad — wir⸗ 
den per ſofort geſucht eine 


tüchlige Naſſeuſſe 


ſowie eine 
h . und Telephon-Aulagen, 
ee Geueial - Vertretung von Saumend Achreibmaſchinen. 
| Eichen ſchränke N We re? hiſche 
R Platten, Zub 0 | 
Zu erfragen Pertr kauerſtraße M 146 2 ehör u. Che⸗ 
bei Josef Rosiak. milalien 


er Eine 

beſleherd aus 5 Zimmern nebſt Zubehör 
in dir 1. oder 2. Stage wird per 
fofort geſucht. Zu erfragen bei 


Ferrn Wilhelm Ginsberg, Neuer 
Ning 8. 


Stelle- Augebot. 


Innger Mann, der mit der Dro⸗ 
guen Branche gut bekannt iſt, kaun 
ſofort eine Stelle bekommen in der 
Droguenhandlung von Seweryn Wider- 
azal in Lodz, Pe kadniowaſtcaße Nr. 13. 

Außer der polniſchen u. ruſſiſchen, 
iſt die genaue Kenniniß der deutschem 
Sprache erſordirlich. 

Anmeldungen perſönlich oder Briefe 
lich p. Adr. Seweryn Widerszal, 2035 . 


Stanislaw Monio, 
Advokat, 


hat feine Kanzlei nach der Srednia ; 
Straße 2, Ecke Neuer Ring, 
Haus Weiss, vis-à-vis dem deutſchen 
Hotel verlegt. 


Carl Kühn 


SEEN en; In großer Auswahl 
ern zu billigen Preifen. . 


Dunkelkammer ann gung, um 


Platten einzulegen 
— bi — 


A. Dieri ng, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


| 


1 
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er 
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für mechaniſche 
Holzbeurbeitung, 


“ all) 


empfiehlt als Spicalitäi ihre äußert mıffio und ſolid geb anten 


amerikauiſchen Sch reibtiſche, 


complette Bureau Einrichtungen, ſowie \onflige Mödel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchau, 
Neue Welt Nro. 41. 


— — 
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MG peut, 1 4 5 NN NN N NN NN NN NX && && NN && NN 

ernimmt erfolgreich: aſſagt⸗ un 2 2 * 

bee cher J, g u. ß. Streichfertige Oelfarben 

nung 31. & in allen Nuaucen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 
Gefrorenes W. L. Kosel, b 


in ſechs verſchledenen Gattungen, tä glich 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Creme, 
Prince picle, Eiskaffte und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Kellerräumen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., eventuell 
als Woll⸗ reſp. Garnlager, ſowle 2 
großt Cavalier zimmer find vom 1. Jul 
a. c. zu vermlethen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Hauselgen th Ümer. 


Zu vermiethen. 

Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 2 Zimmern mit 
oder ohne Keller, entsprechend für 
Waarenlager. N 

> a 17 1 15 Fat 
czanska⸗Str. ein großer Saal nebſt au⸗ f 
grenzender Dffieine in der erſten Etage, in größte Auswahl. km 
für Comptoir-Lager geeignet. 32 


Przejazdſtraße Nr. 8. + 
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IX 


Geſchirrſabrik, 
Lodz, Srednuia⸗Straße Nr. 10 


C. Otto Fischer 


2 


empfiehlt ſein zeichhalliges Lager compl. 
ſchirrihelle in feinſter Ausführung, 
— Autiſchpeitſchen, Reitpeiiſchen, Wagen ⸗ Laternen 


Geſchirre, ſow ie einzelne Ge ⸗ 
zu den billigsten Preiſen⸗ 


0 2 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


